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2 Zwischenbilanz und Übersicht über stattgefundene Aktivitäten 

2.1 Ziele, Inhalte und Struktur des Modellversuchs 
Der oben bezeichnete Modellversuch (MV) ist als Zwillingsmodellversuch Te il des BLK-
Programms „Kooperation der Lernorte in der Beruflichen Bildung (KOLIBRI)“ und des vom 
Bundesinstitut für Berufliche Bildung initiierten Aktionsprogramms „Berufsbildung für eine 
nachhaltige Entwicklung“. 

Vorrangiges Ziel des MV ist die dual-kooperative Entwicklung, Erprobung und Verbreitung von 
Konzepten und Lernmaterialien für die Erstausbildung der Sanitär- und Elektroberufe zur Einfüh-
rung in den Einsatz energetisch effizienter Techniken unter Berücksichtigung der im Rahmen der 
curricularen Neuordnung vorgesehenen Lernfeldstruktur (siehe hierzu u.a. Kremer/Sloane 1, 
Böhm2, BLK 3, Euler/Knippel 4).  

An der Durchführung beteiligt sind Berufsschulen in Kassel, Marburg, Korbach und Schwalm-
stadt sowie die zugeordneten Berufsbildungszentren. Für eine freiwillige Mitarbeit haben sich 
inzwischen die Berufsschulen in Melsungen, Fritzlar und Hofgeismar dem Projekt angeschlossen. 
Es besteht die Absicht, auch Ausbildungsbetriebe für eine Zusammenarbeit zu gewinnen. 

Mit der Projektdurchführung für den BLK-MV ist die Oskar-von-Miller-Schule in Kassel beauf-
tragt. Die Koordinierung mit dem Wirtschafts-MV liegt in der Verantwortung der Jugendwerkstatt 
Felsberg e.V. Die wissenschaftliche Begleitung hat eine Arbeitsgemeinschaft von Angehörigen 
der Universität Kassel unter Leitung von Prof. Dr. Wolf Körner übernommen. 

Im einzelnen werden vorrangig die folgenden Ergebnisse angestrebt: 

?? Entwicklung von didaktischen Konzepten und Lernmaterialien für Lerneinheiten zu den The-
men: 

?? Solarthermie 

?? Photovoltaik 

?? Energieeffiziente Lüftungstechnik  

?? Wärme-Kraft-Kopplung unter Verwendung nachwachsender Energieträger 

?? Erprobung eines Modells der dual-kooperativen Curriculumpräzisierung vor Ort  

?? Entwicklung und Erprobung eines Modells der kooperativ-selbstqualifizierenden Weiterbil-
dung (siehe hierzu Heidack 5) von Lehrern und Ausbildern auf dem Gebiet der nachhaltigen 
Energietechniken für die Erstausbildung in den Sanitär- und Elektroberufen. 

?? Aufbereitung der Lerneinheiten und Weiterbildungsmaterialien für den Transfer. 

?? Transfer der Produkte des Modellversuchs und Verstetigung der Kooperationsstrukturen. 

Zur Entwicklung der Lerneinheiten wurden fünf Entwicklungsgruppen gebildet, die jeweils aus 
Lehrern und Ausbildern sowie je einem Betreuer der wissenschaftlichen Begleitung (WB) und der 
Jugendwerkstatt Felsberg (JWF) bestehen. Jede der Entwicklungsgruppen bearbeitet eine Lern-
einheit, deren Thematik sie im Rahmen eines Vorschlags der Antragsteller des MV wählen konnte 
(siehe Anlage 6.1). Die Lerneinheiten orientieren sich an einer gemeinsamen Struktur, die sich an 
berufliche Arbeitsabläufe anlehnt und eine Kundenanfrage zum Anlass für die Initiierung des 
Lernprozesses heranzieht (siehe hierzu z.B.Hahne6 Arnold/Müller7, Kirchhoff/Körner8).  In der 
Regel werden die Lerneinheiten als ein fünftägiger Block konzipiert, der in die Schritte 
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?? Kundenanfrage und -beratung 

?? Erkundung der Technik und ihrer Rahmenbedingungen 

?? Planung und Angebotserstellung 

?? Installation 

?? Inbetriebnahme und Wartung 

gegliedert ist. Die Entwicklungsgruppen sind jedoch in der Abwandlung dieser Struktur frei, wenn 
dies sachlich begründet ist. 

Die Lerneinheiten sollen so organisiert und strukturiert werden, dass sie einen handlungsorientier-
ten und auf kooperativer Selbstqualifizierung der Auszubildenden basierenden Lernprozess er-
möglichen. Dies erfordert eine Gliederung der Lerneinheit in aufeinander bezogene und auch im 
einzelnen sinnstiftende Lernaufgaben. Zur Unterstützung dieses Ansatzes sind Informationsmate-
rialien erforderlich, die für das selbstständige Lernen aufbereitet und, wo erforderlich, durch Ar-
beitsblätter ergänzt sind. Leittexte sollen Anregungen für die Vorgehensweise liefern, ohne den 
Auszubildenden die Freiheit zu eigenen Entscheidungen zu nehmen. 

Es ist vorgesehen, dass die Lerneinheiten von Teilnehmern der Entwicklungsgruppen im Unter-
richt erprobt und unter Berücksichtigung der dabei gewonnenen Erfahrungen überarbeitet werden. 
Die Erprobungsphase wird von WB und JWF hospitiert und anhand der dabei gemachten Beo-
bachtungen sowie der anschließenden Gespräche mit Auszubildenden, Ausbildern und Lehrern 
evaluiert. 

Im Anschluss an die Erprobung ist eine Weiterbildungsphase geplant, in der die Entwicklungs-
gruppen unter Beteiligung von JWF und WB Interessenten anderer Institutionen dabei unterstüt-
zen, die Lerneinheiten an ihren Institutionen in der Ausbildung anzuwenden. Diese Weiterbildung 
ist in die folgenden drei Abschnitte gegliedert: 

?? Orientierung der Teilnehmer auf Bedeutung und Ziele einer Berufsbildung für nachhaltige 
Entwicklung 

?? Konkretisierung der Thematik und der mit der Lerneinheit verbundenen Inhalte und Methoden 

?? Transfer der Lerneinheit an die Institutionen der Teilnehmer 

 Da auch die Weiterbildungsmaßnahme nach dem Prinzip kooperativer Selbstqualifikation erfo l-
gen soll, müssen die für die Lerneinheiten vorgesehenen Materialien durch einen Ausbilder-
Leitfaden ergänzt werden, der in die bildungspolitischen Intentionen der Lerneinheit einführt und 
die darin verfolgten Ziele und die vorgesehenen Inhalte und Methoden erläutert. 

Es ist vorgesehen, das im Rahmen dieser Maßnahmen entstandene Material als Ergebnis des Mo-
dellversuchs in transferfähiger Form aufzuarbeiten und in geeigneter Weise zu verbreiten. 
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2.2 Aufgaben und Aktivitäten der wissenschaftlichen Begleitung 

2.2.1 Die Aufgaben der wissenschaftlichen Begleitung 

Im BLK-Modellversuch soll die Wissenschaftliche Begleitung die auf Kooperation der Lernorte 
ausgerichteten Aktivitäten unterstützen und evaluieren. Dabei soll sie im einzelnen folgende Auf-
gaben erfüllen: 

?? Federführende Beteiligung an den verschiedenen Analysen 

?? Erstellung der Stärken / Schwächen – Matrix der Lernorte 

?? Beratung bei der Entwicklung der Kooperations- und Vernetzungsaktivitäten 

?? Entwicklung tragfähiger Arbeitsstrukturen für die Kooperationsgruppen 

?? Beteiligung am Aufbau der IT-gestützten Kommunikationsstruktur 

?? Evaluation der Kooperations- und Vernetzungsaktivitäten 

?? Evaluation der Curriculumentwicklungsgruppen unter dem Gesichtspunkt der Zusammenar-
beit der Akteure der Lernorte 

?? Federführende Beteiligung an der Identifizierung und Analyse der Hemmnisse 

?? Beteiligung am Transfer und der Verbreitung der Projektergebnisse 

?? Kontakte zu anderen parallel laufenden Modellversuchen aufnehmen 

Im Wirtschaftsmodellversuch liegt der Aufgabenschwerpunkt der wissenschaftlichen Begleitung 
in der Unterstützung und Evaluation der kooperativen Entwicklung von Lerneinheiten zur Einfüh-
rung nachhaltiger Energietechniken in die Erstausbildung der Sanitär- und Elektroberufe. Im ein-
zelnen sind die folgenden Aufgaben vorgesehen: 

?? Beratung und Mitarbeit bei der Analyse der curricularen Voraussetzungen und Anforderungen 

?? Entwicklung einer didaktischen Konzeption für die Lerneinheiten 

?? Beratung bei der Anfertigung der Lernmaterialien und Leittexte  

?? Begleitung, Dokumentation und Evaluation der Erprobung der Lerneinheiten 

?? Erarbeitung einer Konzeption für die Weiterqualifizierung der Ausbilder und Lehrer 

?? Beratung bei der Gestaltung und Aufbereitung der Materialien für die Lehrer- und Ausbilder-
qualifizierung 

Die wissenschaftliche Begleitung sieht sich bei der Erfüllung ihres Auftrags in zweierlei Weise 
gefordert. Einerseits ist sie von starkem Interesse geleitet, die mit dem Wirtschaftsmodellversuch 
verbundenen curricularen Ziele des Modellversuchs durch eigene inhaltliche Beiträge zu unter-
stützen. Andererseits fühlt sie sich im Interesse objektiver Analyse und Beurteilung von Verlauf 
und Ergebnis der Lernortkooperation gehalten, den Entwicklungsgruppen ausreichenden Freiraum 
zur eigenständigen Umsetzung der curricularen Konzepte zu gewähren. Der bisherige Verlauf des 
Projekts hat inzwischen zu der Erfahrung geführt, dass eine Beteiligung der WB erforderlich ist, 
die über die Beratung der Akteure und die Rückkopplung von Evaluationsergebnissen und daraus 
abgeleiteter Empfehlungen hinausgeht und auch die Erarbeitung von Entwürfen für Lernmateria-
lien und Leittexte umfasst. Diese Formen der Partizipation der WB werden als zulässig angesehen, 
so lange gewährleistet ist, dass die Vorschläge von den beteiligten Akteuren, also in der Regel den 
Entwicklungsgruppen, revidiert und gebilligt werden. 
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Nach Auffassung der WB ist es erforderlich, die Akteure im Modellversuch als handelnde Subjek-
te in die Evaluation einzubeziehen und ihnen eine Mitsprache bei der Formulierung der zu unter-
suchenden Fragestellungen und der dabei angewandten Methoden einzuräumen. Als Modellansatz 
für die Evaluation des Projekts wurde daher das von Beywl 9 beschriebene Verfahren der respon-
siven Evaluation zugrunde gelegt. Danach werden die im Modellversuch zu untersuchenden Fra-
gestellungen aus den Anliegen der beteiligten Gruppen abgeleitet und einschließlich der einzuset-
zenden Methoden und Instrumente mit den Akteuren des Modellversuchs abgestimmt. Zwischen-
ergebnisse der Evaluation und daraus resultierende Empfehlungen der WB werden den Akteuren 
bekannt gegeben und im Hinblick auf notwendige Korrekturen der Projektdurchführung bespro-
chen. Auch der Abschlussbericht wird im Hinblick auf erforderliche Korrekturen oder gewünschte 
Ergänzungen den unmittelbar am Projekt Beteiligten vorgelegt. Die Gesichtspunkte, unter denen 
die Fragestellungen untersucht werden, lauten „Nachhaltigkeit“, „Lernortkooperation“, „Neuord-
nung“ und „Transfer/Verstetigung“. Es werden vorrangig qualitative Methoden angewandt.  

2.2.2 Arbeitsplan, Aktivitäten und Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung 

MV Geplant Realisiert Ergebnisse 
BLK Institutionenanalyse   

- Voraussetzungen 
- Beziehungen   
 

Befragung der teilnehmenden 
Institutionen und Akteure 

Auswertung der Fragebögen: 
- institutionelle Voraussetzungen  
- personelle Beziehungen  
- einschlägige fachliche Vorerfahrungen            
- einschlägige Interessen  
- Motivation der Akteure    

BiBB 

BLK 

Curriculumanalyse 

- Ausbildungsrichtlinien  
- Lehrpläne  
- Prüfungsanforderungen 

Untersuchungsverfahren konzi-
piert und für ausgewählte The-
men aus dem Bereich nachhal-
tiger Energietechniken curricu-
lare Ordnungsmittel analysiert. 

Entwicklungstendenzen der 
Neuordnung von Ordnungsmit-
teln analysiert und im Hinblick 
auf die Integration nachhaltiger 
Energietechniken in die Hand-
werksausbildung bewertet. 

Arbeitspapiere: 

Stand und Entwicklungstendenzen in der Aus-
bildung des SHK- und Elektrohandwerks 

Curriculumanalyse Lüftungstechnik und Wär-
merückgewinnung 

BLK Erstellung einer Stärken-
/Schwächenmatrix der Lernorte 
auf der Grundlage von Befra-
gungen der Akteure und der 
Leitungsebenen der Institutio-
nen zu den institutionellen, 
personellen und strukturellen 
Voraussetzungen für die mit 
Lernortkooperation und curri-
cularer Neuordnung verbunde-
nen Anforderungen an Bereit-
schaft und Fähigkeit zur Inno-
vation. 

Befragung der beteiligten Insti-
tutionen und Akteure zu den 
institutionellen und personellen 
Voraussetzungen für LOK. 

Gesprächsleitfäden zur Befra-
gung der Akteure und der Lei-
tungsebene der Institutionen zu 
den strukturellen Vorausset-
zungen für kooperative Selbst-
qualifikation und Curriculum-
präzisierung vor Ort 

Auswertungsergebnis (ppt-Präsentation): 
Institutionelle und personelle Voraussetzungen 
für Lernortkooperation im MV LENE 

BLK Entwicklung tragfähiger Ar-
beitsstrukturen für die Koope-
ration 

Moderation bei Bildung, Ar-
beitsorganisation und Zielver-
einbarung der Entwicklungs-
gruppen 

Kontinuierliche Begleitung der 
Aktivitäten der Entwicklungs-
gruppen  

5 Entwicklungsgruppen gebildet: 
EG Kassel: Energieeffiziente Lüftungssysteme 
EG Korbach: Solarthermie 
EG Korbach: Photovoltaik 
EG Marburg: Kontrollierte Raumlüftung 
EG Schwalmstadt: BHKW /Biomassenutzung 

Protokolle der Arbeitssitzungen 

BLK Beratung bei Entwicklung der 
Kooperations- und Vernet-
zungsaktivitäten 

Einführung der Akteure in die 
Thematik. 

Moderation bei Themenfindung 

Powerpoint -Präsentationen: 
Nachhaltige Energietechniken 
Lernfeldstruktur 
Didaktische Leitideen 
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MV Geplant Realisiert Ergebnisse 
und Zielformulierung.  

Beteiligung an Organisation 
und Durchführung der Plenar-
veranstaltungen. 

Didaktische Leitideen 
Zielvereinbarungen 
Evaluationskonzept 

Analysen zur Themenwahl: 
Ranking nach inhaltlichen Kriterien 
Ranking nach Interesse der Akteure 

BLK Beteiligung am Aufbau einer 
IT-gestützten Kommunikati-
onsstruktur 

Kommunikationsplattform 
eingerichtet und für den MV 
strukt uriert. 

Akteure in die Nutzung der 
Internetplattform eingeführt. 

Funktion des Webmasters 
übernommen. 

Informationsaustausch über E-
Mail vereinbart und implemen-
tiert. 

Internetadresse: 
http://s1.teamlearn.de/QuickPlace/lene/ 
(nicht öffentlicher Bereich für interne Kommu-
nikation) 

Einführungslehrgang: 
Nutzung von QuickPlace in Wislok. 

BLK Kontakte zu thematisch ver-
wandten MV aufnehmen und 
Erfahrungen austauschen 

Mitarbeit im Arbeitskreis 
„Zwillingsmodellversuche zur 
Lernortkooperation in der 
Berufsbildung“  

Zusammenarbeit mit dem MV 
WISLOK bei der Entwicklung 
einer Internetplattform und 
Erfahrungsaustausch zur Evalu-
ation der Akzeptanz von IT -
Systemen 

Teilnahme der WB an der konstituierenden 
Sitzung am 19./20.02.2002 in Bonn. 

Teilnahme an der 2. Sitzung am 14./15.11.2002 
in Bonn angemeldet. 

Teilnahme an KOLIBRI-Fachtagungen  

BiBB Entwicklung einer didaktischen 
Konzeption und Beratung bei 
der Erstellung der Lernmateria-
lien für die Erstausbildung im 
Bereich nachhaltiger Energie-
techniken. 

Entwicklung und exemplarische 
Ausarbeitung einer didakti-
schen Grundkonzeption für die 
Lerneinheiten. 

Beratung der Entwicklungs-
gruppen bei der themenbezoge-
nen Umsetzung des didakti-
schen Konzepts und bei der 
Erstellung der Lernmaterialien 

Verlaufspläne für die Lerneinheiten:  
Energieeffiziente Lüftungssysteme 
Photovoltaik 
Solarthermie 

Einführung in die Lerneinheit: 
Kraft-Wärme-Kopplung mit Biomassenutzung 

BiBB Begleitung und Evaluation der 
Erprobung des Ausbildungs-
konzepts „Nachhaltige Ener-
gietechniken“ 

Hospitation der Erprobungskur-
se und Befragung der Beteilig-
ten: 
BHKW mit Biomassenutzung 
Energieeffiziente Lüftungssys-
teme 
Kontrollierte Raumlüftung 

Beratung und Beteiligung bei 
der Vorbereitung der Erpro-
bungskurse: 
Solarthermie 
Photovoltaik 

Hospitationsberichte 

Gesprächsprotokolle: 
Befragung der Auszubildenden 
Befragung der Lehrer und Ausbilder 

 

BiBB Fachliche und didaktische 
Beratung bei der Überarbeitung 
der Lerneinheiten für die Erst-
ausbildung 

 

  

BiBB Entwicklung einer didaktischen 
Konzeption und Beratung bei 
der Entwicklung der Lehr-
gangsunterlagen für die Fort-
bildung von Ausbildern und 

Ankündigung der Fortbildungs-
aktivitäten im Programm von 
HeLP für das Schuljahr 
2002/2003 

Entwurf des Fortbildungskonzepts 
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MV Geplant Realisiert Ergebnisse 
bildung von Ausbildern und 
Lehrern auf dem Gebiet 
„Nachhaltige Energietechni-
ken“ 

Entwicklung einer didaktischen 
Konzeption für die Fortbildung 

BiBB Begleitung und Evaluation der 
Erprobung des Fortbildungs-
konzepts „Nachhaltige Ener-
gietechniken“ 

  

BiBB Fachliche und didaktische 
Beratung bei der Überarbeitung 
des Fortbildungskonzepts 

  

BiBB Begleitung und Evaluation der 
Erprobung des Fortbildungs-
konzepts nach Überarbeitung 

  

BiBB Fachliche und didaktische 
Beratung bei der Erstellung 
transferfähiger Lehrgangsun-
terlagen für die Fortbildung auf 
dem Gebiet „Nachhaltige 
Energietechniken“ 

  

BLK 

BiBB 

Evaluation der Curriculum-
Entwicklungsgruppen unter 
dem Gesichtspunkt der Lern-
ortkoop eration 

Evaluation der Kooperations- 
und Vernetzungsaktivitäten 

Evaluation der Produkte des 
Modellversuchs 

Entwicklung eines Konzepts für 
die projektbegleitende Evalua-
tion der Aktivitäten und Pro-
dukte des Modellversuchs. 

Identifikation von Untersu-
chungsschwerpunkten der 
Evaluation und Fragestellungen 
der Beteiligten 

Vorstellung und Diskussion des 
Evaluationskonzepts im Ple-
num. 

Entwicklung von Fragebögen 
und Gesprächsleitfäden 

Arbeitspapiere: 
Evaluations- und Entwicklungsaufgaben der 
WB ...  
Evaluationskonzept der WB 
Auswertung der Vorschläge und Beurteilungen 
des Plenums zum Evaluationskonzept 

Kontinuierliche Befragung der Akteure und 
Reflexion der Mitarbeiter der WB zu den Erfah-
rungen  in den Entwicklungsgruppen. 

BLK Identifizierung und Analyse 
der Hemmnisse für die Lern-
ortkooperation 

Analyse der Zielvereinbarungen 
der Entwicklungsgruppen 

Halbjahresberichte der WB-
Mitarbeiter zur LOK 

Auswertung der Zielvereinbarungen der Ent-
wicklungsgruppen 

Auswertung der Mitarbeiterberichte hinsichtlich 
der aufgetretenen Probleme 

BiBB Dokumentation der wissen-
schaftlichen Begleitung  

Entwurf des Konzepts für eine 
Monografie  

Gliederungsentwurf 

BLK Beteiligung am Transfer der 
Projektergebnisse 

Beteiligung bei Planung und 
Durchführung der Akteurskon-
ferenzen des BiBB im Aktions-
programm „Berufsbildung für 
eine nachhaltige Entwicklung“:  
22.11.2001 in Kassel 
23.05.2002 in Bonn 

Beteiligung bei Planung und 
Durchführung der Beiratssit-
zungen: 
23.11.2001 in Kassel 
22.05.2002 in Bonn 

Präsentation des Projekts und 
seiner Ergebnisse im Internet 

Poster: Wissenschaftliche Begleitung des MV 
LENE 

Powerpoint -Präsentationen: 
Nachhaltige Energietechniken als Lernort über-
greifendes Lernfeld 
Statusbericht der wissenschaftlichen Begleitung 
zum MV LENE 

Internetadresse: 
http://s1.teamlearn.de/QuickPlace/lene/ 
(öffentlicher Bereich für externe Präsentation) 
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2.3 Zusammenfassung der Ergebnisse und vorläufige Bewertungen 
Die oben beschriebenen Aktivitäten der wissenschaftlichen Begleitung lassen sich in ihrer zeitli-
chen Abfolge den folgenden Phasen des Modellversuchs zuordnen: 

?? Zielfindung, thematische Präzisierung und Bildung der Entwicklungsgruppen 

?? Entwicklung der Konzepte und Lernmaterialien für die Lerneinheiten 

?? Erste Erprobung der Lerneinheiten 

?? Fortbildung der Akteure und zweite Erprobung der Lerneinheiten 

?? Überarbeitung und Transfer der Ergebnisse  

Am Ende dieser Berichtsperiode steht das Projekt vor dem Abschluss der ersten Erprobung der 
Lerneinheiten. Die Aktivitäten in den einzelnen Phasen des Modellversuchs werden im Folgenden 
im Hinblick auf die dabei erzielten Ergebnisse beschrieben und bewertet.  

2.3.1 Zielfindung, thematische Präzisierung und Bildung der Entwicklungsgruppen 

Wegen aufgetretener Verzögerungen bei der Einrichtung als Zwillingsmodellversuch konnte die 
Arbeit im Projekt erst Ende August 2001 mit einer Informationsveranstaltung für die Teilnehmer 
beginnen. Arbeitsschwerpunkte in der bis Ende des Jahres 2001 dauernden Einführungsphase wa-
ren  

?? die Orientierung der Beteiligten auf die mit dem Modellversuch verbundenen Intent ionen, 

?? die Konkretisierung der im Modellversuch verfolgten Dimensionen „Nachhaltigkeit“, 
„Lernortkooperation“, „Neuordnung“ und „Transfer“. 

?? die Analyse der an den beteiligten Institutionen vorliegenden Potenziale und Interessen 

?? die thematische Präzisierung der zu entwickelnden Lerneinheiten, 

?? die Bildung dual-kooperativ zusammengesetzter Entwicklungsgruppen und die Zuordnung 
ihrer curricularen Aufgabenstellungen, 

?? die Einrichtung einer Internetplattform zur internen Kommunikation und externen Informati-
on, 

?? die Formulierung von Zielvereinbarungen als Arbeits- und Planungsgrundlage der 
Entwicklungsgruppen 

Die wesentlichen Aktivitäten in diesem Abschnitt konzentrierten sich auf die in insgesamt drei 
Plenarveranstaltungen vorgetragenen und diskutierten Ansätze zur Herstellung einer gemeinsamen 
Arbeitsgrundlage, sowie die thematische und organisatorische Vorbereitung und der Beginn der 
Arbeit in den Entwicklungsgruppen.  

Als konkrete Ergebnisse dieser Phase sind zu nennen 

?? die Vereinbarung der Themen für die Lerneinheiten 

?? die Bildung der Entwicklungsgruppen  

?? die Inbetriebnahme einer Internet-Plattform 

?? die Zielvereinbarungen der Entwicklungsgruppen 
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Im Verlauf der in der Einführungsphase geführten Diskussionen wurde schnell erkennbar, dass 
unter den Beteiligten unterschiedliche Interpretationen der für den Modellversuch geltenden Leit-
vorstellungen vorlagen. Insbesondere zeigte sich dies bei der Erörterung der Frage, an welchen 
Merkmalen sich die curriculare Umsetzung des Nachhaltigkeitsgedankens vorrangig orientieren 
solle. Während vor allem seitens der Antragsteller des Wirtschaftsmodellversuchs die Bedeutung 
einer ganzheitlichen Aufbereitung der Themen und die Entwicklung und Erprobung angemessener 
Lernmethoden betont wurde (siehe: Anhang, Kap. 6.2), tendierten die Lehrer und Ausbilder eher 
zu einer produktbezogenen Sichtweise, indem sie die Erstellung energieeffizienter Anlagen zum 
Ausgangspunkt curricularer Planungen machten. Daher musste bei der Wahl der Themen für die 
Lerneinheiten ein Kompromiss zwischen den Interessen der beteiligten Institutionen und dem An-
spruch des Modellversuchs gefunden werden, der ein in sich konsistentes und transferfähiges 
Konzept sowie schriftlich ausgearbeitete Lernmaterialien zum Ergebnis haben soll.  

Erschwert wurde dieser Einigungsprozess durch den Umstand, dass zwei Institutionen (Oskar-
von-Miller-Schule Kassel und Berufsschule Marburg) das Thema „Energieeffiziente Lüftungssys-
teme“ bearbeiten wollten und damit aber unterschiedliche interne Projekte in Verbindung brach-
ten. Durch verschiedene inhaltliche Schwerpunktsetzung („Gebäudebestand“ bzw. „Niedrigener-
giehäuser“) war es möglich, die Option für eine sinnvolle spätere Zusammenführung der beiden 
Lerneinheiten aufrecht zu erhalten. Bedauerlich bleibt, dass infolgedessen die Entwicklung einer 
Lerneinheit „Gebäudesystemtechnik“ im derzeitigen Bewilligungszeitraum des Modellversuchs 
nicht möglich ist (siehe hierzu: Anhang, Kap. 6.1). 

Bei der Bildung der Entwicklungsgruppen stand der Zielaspekt „Lernortkooperation“ im Vorder-
grund. Die curriculare Arbeit an den Lerneinheiten sollte durch Lehrer und Ausbilder unter Betei-
ligung der wissenschaftlichen Begleitung und der Jugendwerkstatt Felsberg gemeinsam geleistet 
werden. Unter Berücksicht igung vorhandener Beziehungen und räumlicher Entfernung zwischen 
den Standorten resultierte die folgende Zuordnung der Institutionen zu den curricularen Aufga-
benstellungen, die gewährleisten sollte, dass in jeder Entwicklungsgruppe die (über)betrieblichen 
Interessen eingebracht werden konnten: 

EG Schwalm-
stadt 

EG Marburg EG Kassel EG Korbach 

Wärme-Kraft-
Kopplung unter 
Verwendung 
nachwachsender 
Energieträger  

Lüftung mit 
Wärmerückge-
winnung im Ge-
bäudebestand 

Kontrollierte 
Lüftung im Nied-
rigenergiehaus 

Solarthermie Photovoltaik 

BS Schwalmstadt 

SHK-Innung 

BS Marburg 

BBZ Marburg 

OvM-S Kassel 

BBZ Kassel 

(BS Melsungen)?  

BS Korbach 

BBZ Korbach 

BS Korbach 

BBZ Korbach 

(BS Fritzlar) 

Jugendwerkstatt Felsberg 

Wissenschaftliche Begleitung 

                                                 
?  Die in Klammern gesetzten Berufsschulen beteiligen sich an der Zusammenarbeit, ohne formal in das Projekt eingebunden zu 

sein. 
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Die in der Einführungsphase von der wissenschaftlichen Begleitung und der Jugendwerkstatt 
Felsberg empfohlene Herstellung eines gemeinsamen Planungsinstruments in Form verbindlicher 
Zielvereinbarungen und Qualitätsstandards wurde in den Entwicklungsgruppen nicht mit großem 
Interesse aufgegriffen. Nach Auffassung der Akteure hatten in dieser Phase die anstehenden Ver-
einbarungen und Entscheidungen über die Beschaffung und Ausführung der geplanten Einrich-
tungen Vorrang. Insofern können die in einem vorgegebenen Fragebogen  bearbeiteten Ausfüh-
rungen der Zielvereinbarungen nicht als Ergebnis einer intensiven Arbeitsplanung gelten. Die 
Formulierungen bewegen sich auch auf einer allgemeinen Ebene, die wenig Bezug auf den thema-
tischen Auftrag nimmt und nur selten konkrete Ergebnisse der Zusammenarbeit benennt. Die wis-
senschaftliche Begleitung hat die Ergebnisse der Zieldiskussion analysiert und in Form einer kriti-
schen Stellungnahme den Akteuren zur Kenntnis gegeben (siehe: Anlage, Kap. 6.3). Es erschien 
ihr jedoch nicht zweckmäßig, den Prozess der selbst organisierten Zusammenarbeit der Lehrer und 
Ausbilder in den Entwicklungsgruppen durch direktes Eingreifen zu stören. 

Die Einrichtung einer Internetplattform für die interne Kommunikation und externe Information 
erfolgte auf Anregung der Oskar-von-Miller-Schule durch die wissenschaftliche Begle itung auf  
Grundlage der im Modellversuch WISLOK geschaffenen technischen Voraussetzungen. Sie soll 
in ihrer internen Funktion vor allem dazu dienen, die Kontakte zwischen den Entwicklungsgrup-
pen zu intensivieren. Dazu wurde vereinbart, dass alle schriftlichen Arbeitsergebnisse wie z.B. 
Sitzungsprotokolle, Konzepte, Berichte dort eingestellt werden und den anderen Teilnehmern des 
Modellversuchs zur Kenntnisnahme zur Verfügung stehen. Für den Außenkontakt wurde eine 
Besucherplattform eingerichtet, in der über Verlauf und Ergebnisse des Modellversuchs informiert 
wird. Eine Einführung in die Benutzung dieses Instruments erfolgte im Rahmen einer Plenumver-
anstaltung durch die wissenschaftliche Begleitung. 

Zum Ende der Einführungsphase wurde festgestellt, dass noch nicht alle Beteiligten über die tech-
nischen oder persönlichen Voraussetzungen zur Nutzung der Internetplattform verfügten. Außer-
dem bestanden noch technische Unvollkommenheiten, die den Zugriff erschwerten. Ungeachtet 
dieser überwindbaren Hemmnisse wurde das Instrument übereinstimmend als zweckmäßig zur 
Erfüllung der genannten Funktionen bewertet. Für den schnellen Informationsaustausch zwischen 
Beteiligten wird dagegen die Versendung von Nachrichten und Dokumenten über E-Mail bevor-
zugt. 

 

2.3.2 Entwicklung der Konzepte und Lernmaterialien für die Lerneinheiten 

Diese bis etwa Mitte des Jahres 2002 dauernde Erarbeitungsphase diente der Entwicklung erster 
curricularer Entwürfe und der Erprobung der Lernortkooperation in den Entwicklungsgruppen. 
Arbeitsschwerpunkte der Erarbeitungsphase waren: 

?? die Entwicklung von didaktischen Konzepten für die Lerneinheiten 

?? die Erstellung von Verlaufsplänen für die Durchführung 

?? die Beschaffung und der Aufbau geeigneter Einrichtungen sowie die organisatorische 
Vorbereitung von Erkundungsaufträgen. 

?? die Bereitstellung von Lernmaterialien 

?? die Organisation der Erprobungen. 

Die wesentlichen Aktivitäten verlagerten sich nun in die Entwicklungsgruppen. Da in dieser Phase 
keine Plenumsitzungen vereinbart werden konnten, ging die Funktion der Koordination zwischen 
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den Entwicklungsgruppen an die monatlichen Treffen der Kernpartner (OvM, Jugendwerkstatt 
Felsberg, wissenschaftliche Begleitung) über. Wesentliche Ergebnisse dieser Phase waren: 

?? Praxis der Lernortkooperation während der Erarbeitungsphase und Vereinbarungen über die 
Kooperation in der Erprobungsphase 

?? Konzepte, Verlaufspläne, Lernmaterialien und Einrichtungen für die Erprobung der Lernein-
heiten 

?? Organisatorische Einbindung der Erprobungen in die Ausbildungsstruktur 

Die wissenschaftliche Begleitung hat in dieser Phase die Arbeit der Entwicklungsgruppen durch 
Empfehlungen und konzeptionelle Entwürfe unterstützt und dabei insbesondere versucht, die Ori-
entierung an den Leitgedanken und Zielen des Modellversuchs zu stärken. 

In der folgenden tabellarischen Übersicht sind die formalen Daten und die Ergebnisse der Zu-
sammenarbeit für die Entwicklungsgruppen zusammengestellt: 

 EG Schwalm-
stadt 

EG Marburg EG Kassel EG Korbach 
Solarthermie 

EG Korbach 
Photovoltaik 

Anzahl Ar-
beitssitzungen 

16 11 8 6 6 

Veröffentlichte 
Protokolle? 

10 6 7 6 5 

Beteiligung 
Leh-
rer/Ausbilder 
im Mittel in % 

85 / 0 99 / 15 

 

100 / 20 100 / 100 60 / 0?  

Arbeitsform Arbeitsaufträ-
ge an wech-
selnde Klein-
gruppen 

nicht defi-
niert 

Arbeitsauf-
träge z.T. an 
Dritte dele-
giert 

Arbeitsaufträ-
ge an wech-
selnde Klein-
gruppen 

Arbeitsaufträ-
ge an wech-
selnde Klein-
gruppen 

Veröffentlichte 
Ergebnisse? ?  

Einführung in 
die LE, ein-
schließlich 
Didaktik und 
Methodik 

Konzept und 
Verlaufs-
plan der LE 

Leittext: 
Beratung/ 
Planung 

Konzept und 
Verlaufsplan 
der LE 

Konzept und 
Verlaufsplan 
der LE 

Konzept und 
Verlaufsplan 
der LE 

Leittexte der 5 
Lernsequenzen 

Einbindung 
der LE in die 
Ausbildung 

5 x 8 WS im 
Teilzeitunter-
richt  

ca. 40 WS 
(Mi 4, FR 2) 
im Teilzeit-
unterricht 

5 x 8 WS im 
Blockunter-
richt 

5 x 8 WS im 
Blockunter-
richt 

5 x 8 WS im 
Blockunter-
richt 

                                                 
 
?  Das BBZ verfügt nicht über fest angestellte Ausbilder im Elektrobereich. Der in Teilzeit dort tätige Praxislehrer wurde erst kürz-

lich beauftragt, zukünftig in der EG mitzuarbeiten. 
? ?  Als veröffentlicht werden Dokumente bezeichnet, die in der Internetplattform zur Diskussion gestellt wurden. 
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Kooperations-
form 

Einbindung 
von Betrieben 
über Erkun-
dungsauftrag 
und Demonst-
ration von 
Anlagen 

Inhaltliche 
und zeitliche 
Abstim-
mung der 
Aufgaben, 
getrennte 
Durchfüh-
rung 

Bisher keine 
Einbindung 
des BBZ in 
die curricu-
lare Arbeit 

Gemeinsame 
Planung einer 
dual- integrativ 
durchzufüh-
renden LE 

Bisher keine 
Einbindung 
des BBZ in die 
curriculare 
Arbeit.  
Geplant: dual-
integrativ 
durchzufüh-
rende LE 

 

Didaktisches 
Konzept 

Lernen am 
Kundenauftrag 

Grundlagen 
Erkundung 
Experiment 
Praxistag 

Lernen am 
Kundenauf-
trag 

Beratung 
Planung 
Installation 

Lernen am 
Kundenauf-
trag 

Grundlagen 
Planung 
Installation 

Lernen am 
Kundenauftrag  

Erkundung 
Experiment 
Planung 
Bera-
tung/Angebot 
Installation 

Lernen am 
Kundenauftrag  

Erkundung 
Experiment 
Planung 
Bera-
tung/Angebot 
Installation 

Einrichtungen Versuchsauf-
bau zur Kraft-
Wärme-
Kopplung 

Brennstoffzel-
le 

Lüftungsan-
lage mit 
Wärme-
rückgewin-
nung 

Übungsanla-
ge Lüftungs-
technik 

Lernstationen: 
Kollektor 
Speicher 
Regler 

Experimente 
zur Photovol-
taik 

 

Für die organisatorische Struktur der Entwicklungsgruppen hat sich bisher keine einheitliche Form 
entwickelt. Zeitliche Probleme der Beteiligten verhindern die Vereinbarung fester Sitzungstermi-
ne. Es wurden aber Regeln für die Zusammenarbeit entwickelt, wie z.B. die Wahrnehmung der 
Moderation, die Anfertigung von Protokollen und die Vorlage von Arbeitspapieren. Die Beteili-
gung ist seitens der Lehrer im Allgemeinen zufrieden stellend, auf der Seite der Ausbilder dage-
gen gilt dies nur für die Entwicklungsgruppe Korbach für Solarthermie. In den anderen Gruppen 
haben folgende Gründe dazu geführt, dass Ausbilder wenig oder gar nicht beteiligt waren: 

?? geringe Bereitschaft der Berufsbildungszentren Kassel und Marburg, Mitarbeiter in ausrei-
chendem, dem Auftrag entsprechendem Umfang für die Mitarbeit freizustellen 

?? mangelndes Interesse des durch die SHK-Innung Schwalmstadt beauftragten Ausbilders  

?? unbesetzte Stelle eines Ausbilders für die Elektroberufe im BBZ Korbach 

?? aus dem Modellversuch nicht erfüllbare Ausstattungswünsche (BBZ Kassel) 

Mit dem BBZ Korbach wurde inzwischen vereinbart, dass der dort in Teilzeit tätige Praxislehrer 
mit der Mitarbeit im Modellversuch beauftragt wird. 

Zur Lösung der übrigen Schwierigkeiten ist es erforderlich, nochmals an die Berufsbildungszent-
ren heranzutreten, um eine tragfähige Vereinbarung über die Freistellung der Ausbilder zu errei-
chen. Die EG Schwalmstadt hat, nachdem die Zusammenarbeit mit der SHK-Innung sich nicht 
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etablieren ließ, Kontakt zu Betrieben gesucht. Dabei erhielt sie bereitwillig Unterstützung, so weit 
es um die Bereitstellung von Objekten und Anlagen für Erkundungsaufträge und die Abordnung 
von Personal für die Demonstration der Ausstattung ging. Die EG will versuchen, engagierte be-
triebliche Ausbilder für die Mitarbeit im Modellversuch zu gewinnen. Allerdings wird es nicht 
einfach sein, Betriebsinhaber zu finden, die bereit sind, Mitarbeiter für eine kontinuierliche Ko-
operation freizustellen. Möglicherweise lässt sich auch eine Zusammenarbeit mit dem BBZ Osna-
brück realisieren, das sich für eine Mitarbeit im Modellversuch LENE interessiert. 

Die bisherigen Erfahrungen lassen erkennen, dass die folgenden Voraussetzungen in der genann-
ten Reihenfolge die Kooperation zwischen den Lernorten begünstigen: 

?? organisatorische Flexibilität und administrative Unterstützung der Leitungsebenen 

?? Engagement und zeitliche Verfügbarkeit der Beteiligten 

?? etablierte persönliche Beziehungen zwischen Lehrern und Ausbildern 

?? räumliche Nähe der Lernorte 

Diese Voraussetzungen sind in Korbach weitgehend erfüllt und haben dazu beigetragen, dass an 
diesem Standort eine dual- integrative Planung und Durchführung der Lerneinheiten möglich ge-
worden ist. Dabei haben die Ausbilder die Aufgabe übernommen, die Lernstationen für die Erpro-
bung zu entwickeln und aufzubauen. In den Entwicklungsgruppen Marburg und Kassel wurde 
eine zeitliche Trennung der schulischen und überbetrieblichen Anteile vereinbart. Die Kooperati-
on beschränkte sich auf inhaltliche Absprachen. Danach bildeten die BBZ Kassel und Marburg 
eine eigene Arbeitsgruppe, die allerdings noch keine Ergebnisse veröffentlicht?  hat. Jedoch hat 
das BBZ Marburg die Installation der Lüftungsanlage in der Berufsschule Marburg übernommen. 

Schwerpunkt der Aktivitäten in dieser Phase des Modellversuchs war die Entwicklung von Kon-
zepten und Entwürfen für die Lerneinheiten sowie die Erarbeitung der Lernmittel und der Aufbau 
der für die Durchführung erforderlichen Einrichtungen. Die Konzepte orientieren sich an dem von 
der wissenschaftlichen Begleitung vorgeschlagenen Grundgedanken des Lernens am Kundenauf-
trag, sind aber unterschiedlich strukturiert. Obwohl die wissenschaftliche Begleitung und die Ju-
gendwerkstatt Felsberg wesentlichen Anteil an der Konzeptentwicklung hatten, stand es den Ent-
wicklungsgruppen frei, auch abweichende didaktische Entscheidungen zu treffen. Im Einzelfall 
wird die Kundenorientierung z.B. nicht als durchgängiges Leitmotiv des Lernprozesses angelegt, 
sondern lediglich als Kundenberatung am Ende der Lerneinheit aufgegriffen.  

Alle Entwicklungsgruppen widmeten dem Aufbau der experimentellen Einrichtungen und der 
Lernstationen einen vergleichsweise großen Arbeitsaufwand. Im Vergleich dazu war das Interesse 
an der schriftlichen Ausgestaltung der Lerneinheiten und der Lernmaterialien eher gering. Der 
regelmäßige Hinweis auf die Bedeutung schriftlicher Dokumentation als Voraussetzung für die 
Transferierbarkeit der Ergebnisse blieb ohne erkennbare Wirkung. Vermutlich steht der Anspruch 
des Modellversuchs in diesem Bereich im Widerspruch zu den Arbeitsgewohnheiten der Lehrer 
und Ausbilder, die ihre professionelle Qualifikation stärker verknüpfen mit technischem Sachvers-
tand und pädagogischer Improvisation als mit der Fähigkeit zu systematischer curricularer Analy-
se und didaktischer Innovation. Als Lernmaterial werden vorzugsweise vorhandene Druckerzeug-
nisse und Herstellerunterlagen verwendet. Die bisher eigenständig entwickelten Konzepte und 
Lernmaterialien sind infolgedessen weitgehend das Ergebnis des ausgleichenden Einsatzes der 
Jugendwerkstatt Felsberg und der wissenschaftlichen Begleitung.  

                                                 
?  Veröffentlichen bedeutet hier: den anderen Beteiligten bekannt machen. 
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Die für den internen Transfer wichtige Internetplattform hat ihre Funktion in dieser Phase des 
Modellversuchs zufriedenstellend erfüllt. Die technischen Hemmnisse  konnten  weitgehend ü-
berwunden werden und die meisten Entwicklungsgruppen nutzen sie inzwischen regelmäßig, um 
die Partner über den Stand und die Ergebnisse ihrer Arbeiten zu informieren. Dies wurde durch 
die Empfehlung an die Entwicklungsgruppen gefördert, jeweils einem Mitarbeiter die Verantwor-
tung für die Präsentation im Internet zu übertragen. Bisher liegen allerdings noch keine aussage-
kräft igen Ergebnisse über die Akzeptanz dieser Informationsquelle vor. Nach Einschätzung der 
wissenschaftlichen Begleitung nimmt die Häufigkeit der Zugriffe langsam zu, befindet sich jedoch 
auf einem noch geringen Niveau. 

Die Notwendigkeit, die Lerneinheiten bei ihrer Erprobung in die jeweils bestehenden curricularen 
und organisatorischen Strukturen der Ausbildung zu integrieren, hatte relativ großen Einfluss auf 
die Gestaltung der Konzepte und Verlaufspläne. Rahmenbedingungen, die Einfluss auf die curri-
cularen Entsche idungen hatten, waren vor allem 

?? Integration oder zeitliche Trennung schulischer und (über)betrieblicher Anteile 

?? Blockunterricht oder Teilzeitunterricht 

?? Sachzwänge infolge vorgegebener Termine und Zeiträume für die Erprobung 

?? homogene oder „gemischte“ Lerngruppen 

?? Vermutungen über den im Rahmen der Neuordnung vorgesehenen Zeitumfang der Thematik 

Diese Probleme wurden von den Entwicklungsgruppen ohne größere Schwierigkeiten gelöst und 
es zeigte sich dabei, dass das didaktische Grundmodell anpassungsfähig genug ist, um in unter-
schiedlichen Situationen zu bestehen. Für die Ausarbeitung transferfähiger Konzepte für die Lern-
einheiten wird es aber erforderlich sein, die Strukturen in eine einheitliche Form zu bringen, die 
von den Besonderheiten des Einzelfalls unabhängig ist.  

2.3.3 Erprobung der Lerneinheiten 

Aus organisatorischen Gründen musste die Erprobung der ersten Lerneinheit bereits im April die-
ses Jahres beginnen, obwohl noch keine ausgearbeiteten Lernmaterialien für die Auszubildenden 
zur Verfügung standen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind drei Erprobungen abgeschlossen. Für 
die Lerneinheiten Photovoltaik und Solarthermie ist vorgesehen, die Erprobung erst nach weitge-
hender Fertigstellung einer ersten Fassung der Lernmaterialien durchzuführen. 

Die Erprobungen wurden von der wissenschaftlichen Begleitung und der Jugendwerkstatt Fels-
berg hospitierend begleitet. Teilweise sind Videodokumentationen aufgezeichnet worden. Nach 
Abschluss der Veranstaltungen fanden auswertende Gespräche mit den Auszubildenden und den 
Lehrenden sowie in Entwicklungsgruppen statt. Die Beobachtungen und Erfahrungen werden zur 
Zeit von der wissenschaftlichen Begleitung ausgewertet und sollen eine Informationsquelle für die 
Überarbeitung der Konzepte und Materialien bilden. 

Schwerpunkte dieser Phase des Modellversuchs sind: 

?? die Prüfung der Konzepte, Verlaufspläne und Materialien im Hinblick auf ihre didaktische 
Güte und Verwendbarkeit im Sinne einer Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung, 

?? die Erprobung von Methoden einer auftragsbezogenen kollektiven Selbstqualifizierung der 
Auszubildenden im Hinblick auf die Förderung ihrer Fach-, Methoden- und Sozialkompeten-
zen, 
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?? die Gewinnung von Erfahrungen über die Fähigkeit und Bereitschaft von Lehrern und Ausbil-
dern zur Veränderung ihrer Ausbildungspraxis gemäß den Anforderungen des Nachhaltig-
keitsgedankens und des Lernfeldkonzepts. 

Da die Auswertung der während der Hospitationen und Gespräche aufgezeichneten Beobachtun-
gen und Informationen zur Zeit noch am Anfang steht, kann hier keine abschließende Einschät-
zung der vorliegenden Ergebnisse vorgenommen werden. Jedoch lassen sich einige aufgetretene 
Probleme erkennen, die hier ohne Anspruch auf generelle Gültigkeit benannt werden: 

?? Da ausgearbeitete Lernmaterialien noch nicht vorlagen, wurde auf Herstellerunterlagen und 
andere Informationsquellen zurückgegriffen, die nicht speziell auf die inhaltlichen und metho-
dischen Anforderungen der Lerneinheit zugeschnitten waren. Infolgedessen fehlten ausrei-
chende Voraussetzungen für selbst organisiertes Lernen und die Tä tigkeit der Auszubildenden 
war abhängig von einer relativ dominanten Führung durch die Lehrenden. Dies wurde zum 
Teil dadurch verstärkt, dass die Orientierung der Auszubildenden auf ein konkretes Arbeit sziel 
unterblieb. 

?? Lehrer und Ausbilder hatten Schwierigkeiten, den Nachhaltigkeitsaspekt im Unterricht umzu-
setzen. Bei den angesprochenen Inhalten lag der Schwerpunkt auf technischen Sachverhalten, 
daneben wurden allenfalls betriebswirtschaftliche Fragen angesprochen. In den Arbeitsergeb-
nissen der Auszubildenden spiegelt sich diese Schwerpunktsetzung wider. Häufiger als erwar-
tet wurde auf traditionelle lehrerzentrierte Unterrichtsmethoden gesetzt. 

?? Das Lernen am Kundenauftrag wurde in der Binnenstruktur des Unterrichts nicht konsequent 
umgesetzt. Teilweise fehlte die zur Motivation und Zielorientierung der Auszubildenden vor-
gesehene Kundenanfrage mit Echtheitscharakter oder die für selbstständiges Planen erforderli-
chen Rahmenbedingungen (ergebnisoffene konkrete Auftragsbeschreibung, Terminvorgabe, 
Berichtspflicht) wurden nicht gesetzt. 

2.4 Veränderungen gegenüber dem ursprünglichen Ansatz 

2.4.1 Mitarbeiter der wissenschaftlichen Begleitung 

Im Februar 2002 bat Herr OStR Heino Kirchhof die Mitarbeiter der wissenschaftlichen Beglei-
tung, ihn von seinen Verpflichtungen im Projekt zu entbinden, da ihn die zusätzliche Arbeitsbelas-
tung durch den Modellversuch neben seinen dienstlichen Verpflichtungen überforderte. Die wis-
senschaftliche Begleitung ist diesem Wunsch nachgekommen und hat ihn seitdem von seinen 
Aufgaben entlastet und zum 29.08.2002 aus dem Gesellschaftsvertrag entlassen. Da Herr Dr. Jörg 
Pfeiffer zur Zeit nur halbtags dienstlich verpflichtet ist, war es möglich, ihm die Aufgaben von 
Herrn Kirchhof zusätzlich zu übertragen. Damit betreut Herr Pfeiffer seitdem die Entwicklungs-
gruppen Marburg und Kassel. Für die Entwicklungsgruppe Schwalmstadt ist Herr StR Ulrich 
Neustock und für die Entwicklungsgruppen in Korbach Herr StR Wolfgang Kirchhoff  zuständig. 

2.4.2 Aufgaben der wissenschaftlichen Begleitung 

Im ursprünglichen Ansatz des Modellversuchs gehörte die Erarbeitung der Lernmaterialien und 
Leittexte für die Lerneinheiten zu den Aufgaben der Entwicklungsgruppen. Die Erfahrungen wäh-
rend des ersten Berichtszeitraums lassen darauf schließen, dass die Akteure diese Aufgabe nicht 
wie vorgesehen erfüllen können. Zum einen fällt es ihnen schwer, neben ihren anderen dienstli-
chen Verpflichtungen die dafür erforderliche Zeit aufzubringen. Zum anderen ist deutlich gewor-
den, dass unter Lehrern und Ausbildern die Einsicht in die Notwendigkeit publikationsfähiger 
Aufbereitung der Lerneinheiten für den Transfer teilweise nur gering ausgeprägt ist. Die wissen-
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schaftliche Begleitung sieht sich daher veranlasst, gemeinsam mit der Jugendwerkstatt Felsberg 
die Durchführung dieser Arbeiten durch eigene Beiträge zu ermöglichen.  

Der aktuelle Bearbeitungsstand des Projekts liegt hinter der Planung um etwa 3 Monate zurück. 
Die Verzögerung durch den verspäteten Beginn des Modellversuchs konnte somit bisher nicht 
aufgeholt werden. Die stärkere Einbindung der wissenschaftlichen Begleitung in die Entwick-
lungsarbeit erhöht nunmehr die zeitliche Belastung. Daher werden die Fortbildungsmaßnahmen 
nicht wie vorgesehen, im Oktober 2002 beginnen können, sondern voraussichtlich ab März/April 
2003. Es ist beabsichtigt, die Abweichung von der zeitlichen Planung dadurch zu reduzieren, dass 
die vorgesehene Zweiterprobung der Lerneinheiten in die Fortbildungsmaßnahmen integriert wird. 
Damit soll gleichzeitig der regionale Transfer eingeleitet werden. Die Verlaufsplanung der wis-
senschaftlichen Begleitung wurde den veränderten Bedingungen so angepasst, dass die wesentli-
chen Ziele bis zum Ende des Bewilligungszeitraums dennoch erreicht werden können (siehe An-
lage Kap. 6.7). 

Neben der Beteiligung an den Aktivitäten des Modellversuchs hat die wissenschaftliche Beglei-
tung die Aufgabe, die Vorgänge und Ergebnisse zu analysieren und zu bewerten. Dabei verfolgt 
sie einen bereits einleitend beschriebenen „responsiven“ Ansatz, der auf Orientierung an den An-
liegen der Beteiligten und dem Prinzip der Rückkopplung der Befunde in das Projekt basiert (sie-
he Anlage Kap. 6.5). Wegen dieser konzeptionellen Grundausrichtung konnte das Instrumentari-
um für die Evaluation nicht vorab festgelegt werden, sondern musste im Konsens mit den Betei-
ligten entwickelt und vereinbart werden. Da in diesem Jahr vorher keine Plenumsitzung möglich 
war, erfolgte die Vorstellung, Diskussion und Revision des Evaluationskonzepts erst anlässlich 
des Treffens am 05./06.09.2002. Die bisherige Arbeit der wissenschaftlichen Begleitung und das 
Evaluationskonzept wurden von den Teilnehmern gebilligt (siehe Anlage Kap. 6.6). Die im Ver-
lauf des Modellversuchs bereits vorab vorgenommenen Erhebungen und Aufzeichnungen werden 
nun unter Berücksichtigung der aus den Anliegen der Beteiligten abgeleiteten Fragestellungen 
ausgewertet.  
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3 Konsequenzen für den weiteren Verlauf des Modellversuchs 
Nach Ablauf der ersten Berichtsperiode ist es erforderlich zu prüfen, inwieweit die Konzeption 
und die Ziele des Modellversuchs unter Berücksichtigung der vorgefundenen Durchführungsbe-
dingungen einer Anpassung bedürfen. Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass die in der 
Phase der Antragstellung zu Grunde gelegten Annahmen über die Rahmenbedingungen für eine 
Intensivierung der Lernortkooperation ebenso wie für die Entwicklung curricularer Strukturen vor 
Ort zu optimistisch gewesen sein dürften. Die in der Berichtsphase erzielten Ergebnisse zeigen 
aber, dass der mit dem Modellversuch angestrebte Prozess eingeleitet ist, wenn auch der für die 
Zielerreichung benötigte Zeitraum länger sein dürfte als angenommen. Hier soll dargestellt wer-
den, welche Modifikationen der Ziele und Aktivitäten im einzelnen aus Sicht der wissenschaftli-
chen Begleitung für den derzeitigen Bewilligungsrahmen erforderlich sind. 

3.1 Lernortkooperation 
Die im Zusammenhang mit der Kooperation der Lernorte aufgetretenen Hemmnisse wurden oben 
bereits dargestellt. Die insgesamt nicht sehr ermutigenden Ergebnisse lassen darauf schließen, 
dass die festgestellten Probleme zu einem erheblichen Teil außerhalb der Einflussmöglichkeiten 
liegen, die der Modellversuch besitzt. Sie weisen vor allem auf Fragen der Organisationsentwick-
lung und des Qualitätsmanagements hin, die im wesentlichen auf administrativer Ebene der betei-
ligten Institutionen zu lösen wären.  

Die wissenschaftliche Begleitung wird im weiteren Verlauf ihre begrenzten Einflussmöglichkeiten 
nutzen, um darauf hinzuwirken, dass die erforderlichen Freiräume und Anreize für die Zusam-
menarbeit durch entsprechende Maßnahmen der Leitungsebene der Berufsbildungszentren erhöht 
werden. Zum nächstmöglichen Termin soll zur Klärung der anstehenden Fragen ein Gespräch der 
Kernpartner mit den Leitern der BBZ stattfinden. Dabei wird es vor allem darauf ankommen, die 
Beteiligung der Ausbilder an Vorbereitung und Durchführung der Fortbildungsmaßnahmen sicher 
zu stellen. 

Hinsichtlich der Kooperationsziele sollte berücksichtigt werden, dass Lernortkooperation sich 
nicht ausschließlich in integrativen curricularen Konzepten realisieren lässt, sondern z.B. auch in 
Form inhaltlicher und zeitlicher Koordination erfolgen kann, wenn die organisatorischen Struktu-
ren der Institutionen und die Rahmenbedingungen der Ausbildung dies erfordern. Die bisher im 
Modellversuch gefundenen unterschiedlichen Lösungsansätze eröffnen auch die Möglichkeit, die 
Tragfähigkeit alternativer Strategien zu prüfen und daraus Empfehlungen für den Transfer abzu-
leiten. Die im Rahmen des BLK-Modellversuchs getroffenen Zielvereinbarungen der wissen-
schaftlichen Begleitung bedürfen damit in Teilen einer stärker am Erreichbaren orientierten Inter-
pretation, bleiben in ihrem inhaltlichen Kern aber bestehen. 

3.2 Curriculumentwicklung 
Im Verlauf der Entwicklung und Erprobung transferfähiger Lerneinheiten für nachhaltige Energie-
techniken hat sich gezeigt, dass die wissenschaftliche Begleitung die Bedingungen für die Umset-
zung der Projektziele in der Phase der Antragstellung in mancher Hinsicht zu idealistisch einge-
schätzt hat. Dies ist im wesentlichen darauf zurückzuführen, dass die Akteure bei der Entwicklung 
des Konzepts für den Wirtschafts-Modellversuch noch nicht direkt beteiligt waren. Infolgedessen 
stimmte die ihnen zugedachte Rolle nicht mit der überein, die diese bereit und in der Lage sind 
einzunehmen. Dies betrifft vor allem den Umfang, in dem Lehrer und Ausbilder sich an der Er-
stellung publikationsfähiger Ausarbeitungen der Lerneinheiten beteiligen.  
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Die wissenschaftliche Begleitung wird daher in Zusammenarbeit mit der Jugendwerkstatt Felsberg 
einen größeren Anteil an den darauf gerichteten Aktivitäten übernehmen müssen, als dies ur-
sprünglich vorgesehen war. Die Rolle der Lehrer und Ausbilder verlagert sich damit in ihren 
Schwerpunkten auf die exemplarische Erprobung der Konzepte in der Ausbildung und die Integra-
tion ihrer Praxiserfahrungen in die Entwürfe. Die wissenschaftliche Begleitung wird durch Evalu-
ation der Aus- und Fortbildungsaktivitäten Gelegenheit haben, die Entwürfe hinsichtlich ihrer 
praktischen Durchführbarkeit zu prüfen und für den Transfer zu optimieren. 

Da indessen der Beitrag der Akteure zu den angestrebten Ergebnissen einen geringeren Umfang 
haben wird als veranschlagt, entsteht im bewilligten Zeitraum ein erheblicher Engpass, der bei 
Aufrechterhaltung der Ziele dazu zwingt, den vorgesehenen Verlauf zu revidieren. Der Verlaufs-
plan (siehe Anlage Kap. 6.7) in den Phasen Fortbildung, zweite Erprobung und Transfer wurde 
dadurch gestrafft, dass diese Projektabschnitte stärker ineinander verschränkt und zum Teil zeit-
lich gekürzt wurden. Dies soll erreicht werden durch Verknüpfung der Fortbildung mit der zwei-
ten Erprobung der Lerneinheiten an anderen Institutionen, wobei gleichzeitig Transfererfahrungen 
gewonnen werden.  
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4 Beitrag des Modellversuchs zu den Programmen 

4.1 Zuordnung der Aktivitäten zu den vereinbarten Zielen des  
Programms KOLIBRI 

4.1.1 Maßnahmenbereich 1 

Entwicklung von kooperativen Konzepten zur Curriculumpräzisierung ‘vor Ort’ sowie von 
Instrumenten zur ausbildungsprozessbegleitenden Beurteilung von Methoden- und Sozial-
kompetenzen. 

Durch die Einrichtung von fünf Lernort übergreifend zusammengesetzten Arbeitsgruppen, die mit 
unterschiedlicher Thematik die Entwicklung von Konzepten und Lerneinheiten für die Erstausbil-
dung nach dem Lernfeldkonzept zur Aufgabe haben, wurden die Voraussetzungen für eine koope-
rative curriculare Arbeit geschaffen. Die Umsetzung des Konzepts war aber in allen Gruppen be-
einträchtigt durch eine Reihe von Hemmnissen: 

?? Die im Vergleich zu den beteiligten Lehrern meist zahlenmäßig geringere und in einem Fall 
bisher noch ganz fehlende Beteiligung von Ausbildern führte zu einer Dominanz der schuli-
schen Belange in der curricularen Arbeit.  

??  Infolge geringer organisatorischer Flexibilität, vor allem auf Seite der BBZ, sowie wegen 
terminlicher Engpässe und schwer miteinander zu vereinbarender zeitlicher Prioritäten bei 
Lehrern und Ausbildern war es in keinem Fall möglich, feste Termine für regelmäßige Ar-
beitssitzungen zu vereinbaren. Infolgedessen variiert die Zahl der Termine von Gruppe zu 
Gruppe erheblich. 

?? Die angestrebte Orientierung der Gruppen auf  die Entwicklung integrativer curricularer Kon-
zepte wurde von diesen nur teilweise mitgetragen. Infolgedessen blieb die Kooperation meist 
beschränkt auf zeitliche und thematische Vereinbarungen, ohne tiefer gehende Diskussion der 
inhaltlichen und methodischen Gestaltung der Lerneinheiten. Fragen der Förderung und Beur-
teilung von Methoden- und Sozialkompetenz wurden nur selten angesprochen. 

Die Rollenteilung zwischen Theorie und Praxis wird von den Beteiligten zwar als Schwachstelle 
der Ausbildung im dualen System gesehen. Jedoch fehlt angesichts formal funktionierender Ar-
beitsteilung ein ausreichender Veränderungsdruck. Auf der einen Seite erscheint der erforderliche 
persönliche Einsatz, der mit der Durchsetzung integrativer curricularer Konzepte verbunden wäre, 
den Beteiligten angesichts der organisatorischen Schwierigkeiten und institutionellen Hemmnisse 
unverhältnismäßig hoch. Auf der anderen Seite steht im Erfolgsfalle keine entsprechende Aner-
kennung für die geleistete Arbeit in Aussicht. Insbesondere ist festzustellen, dass die Leitungsebe-
ne der überbetrieblichen Ausbildung die Tätigkeit ihrer Mitarbeiter in den Entwicklungsgruppen 
in der Mehrzahl nicht durch eine dem erforderlichen Zeitaufwand entsprechende Freistellung von 
anderen Aufgaben unterstützt. Auch die Freistellung der Lehrer im Umfang von ein bis zwei Wo-
chenstunden wird von diesen als zu gering beurteilt.  

Der Einfluss der wissenschaftlichen Begleitung und der Koordinierungsstelle ist in dieser Situati-
on auf Beratung und Empfehlung beschränkt und damit sehr begrenzt. So war zum Beispiel der 
Versuch wenig erfolgreich, einen von allen Beteiligten getragenen Konsens zu den Leitideen des 
Projekts in Gestalt konkreter und verbindlicher Zielvereinbarungen herbeizuführen. Die wissen-
schaftliche Begleitung wollte gewährleisten, dass auf diese Weise der Prozess der Entwicklung 
von Teams mit gemeinsamer Orientierung und autonomer Entscheidungsstruktur eingeleitet und 
beschleunigt werden würde. Es stellte sich jedoch heraus, dass die Zielvereinbarungen nicht als 
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hilfreiches Instrument der Motivationsbildung und Selbststeuerung verstanden wurden, sondern 
eher als ein Versuch der Bevormundung und Kontrolle von außen. Möglicherweise muss es als 
Fehler bewertet werden, dass die zielleitenden Fragestellungen auf Grundlage der mit KOLIBRI 
getroffenen Vereinbarungen den Entwicklungsgruppen vorgegeben und nicht im Voraus zur Dis-
kussion gestellt wurden. Die Zielplanung wurde daher eher formal erledigt und kann die ihr zuge-
dachte Steuerungsfunktion  nicht erfüllen. Auch ist es nicht möglich gewesen, die Zieldiskussion 
zu einem späteren Zeitpunkt nochmals aufzunehmen. Die Planung der Entwicklungsgruppen be-
schränkt sich infolgedessen zur Zeit auf kurzfristigere Vereinbarungen zu den jeweils anstehenden 
Aktivitäten. 

Ungeachtet der aufgetretenen Schwierigkeiten, die in dieser Stärke nicht erwartet worden waren, 
erscheint der Ansatz grundsätzlich richtig, die Kooperation zwischen den Lernorten im Zusam-
menhang mit konkreten curricularen Aufgabenstellungen zu entwickeln und zu erproben. Dieses 
Konzept beruht auf der Annahme, dass die Zusammenarbeit zwischen Lehrern und Ausbildern 
sich nicht verordnen lässt, sondern aus der gemeinsamen Auseinandersetzung mit konkreten Prob-
lemen der Ausbildung und Selbstqualifikation entsteht. Ansatzweise ist dieser Versuch trotz der 
geschilderten Schwierigkeiten auch erfolgreich verlaufen. Dabei spielt allerdings die administrati-
ve Unterstützung eine erhebliche Rolle. Da ein uneingeschränktes Engagement für die Kooperati-
onsziele bei den Akteuren nicht a priori vorausgesetzt werden kann, fehlt bisher die erforderliche 
Ermutigung durch entsprechende Vorgaben und Anreize, die von den Leitungsebenen der Instit u-
tionen ausgehen müssten. Die Möglichkeit der WB zur Einflussnahme auf diesen Aspekt ist be-
grenzt, soll aber im Rahmen der geplanten Gespräche mit den Verantwortlichen genutzt werden. 

 

4.1.2 Maßnahmenbereich 2 

Entwicklung von ordnungspolitisch kompatiblen Modulkonzepten mit Verbindungen zur 
beruflichen Weiterbildung 

Im Berichtszeitraum stand im Vordergrund die Entwicklung und erste Erprobung von Konzepten 
für Lerneinheiten mit den Themen „Solarthermie“, „Photovoltaik“, „Wärmekraftkopplung mit 
Einsatz nachwachsender Rohstoffe“, „Kontrollierte Lüftung in Niedrigenergiehäusern“ und „Lüf-
tung mit Wärmerückgewinnung im Gebäudebestand“. Da die Entwicklungsgruppen von der Frei-
heit Gebrauch machten, die thematische Auswahl auch nach ihren Interessen vorzunehmen, beruht 
diese nicht in allen Fällen auf den von der WB empfohlenen Prioritäten. Die beiden Lerneinheiten 
zur Lüftungstechnik liegen jedoch so weit auseinander, dass sie sich inhaltlich ergänzen und nur 
zum Teil überschneiden. Es kann nach wie vor davon ausgegangen werden, dass die beiden The-
men später zu einer Lerneinheit „Energieeffiziente Lüftungstechnik“ verbunden werden. Insofern 
sind alle gewählten Sachgebiete  als wichtige Bestandteile eines Lernfelds „Nachhaltige Energie-
techniken“ anzusehen (siehe Anlage Kap. 6.1). 

Allerdings ist anlässlich der Sitzungen des Projektbeirats deutlich geworden, dass wenig Aussicht 
dafür besteht, dass im Rahmen der Neuordnung der Curricula für die Handwerksberufe der Haus-
technik ein gesondertes Lernfeld „Nachhaltige Energietechniken“ vorgesehen wird. Stattdessen 
wird damit gerechnet, dass der Nachhaltigkeitsbegriff in den Lehrplänen an verschiedener Stelle 
als durchgängiges Richtziel auftaucht. Dies hat für den Modellversuch zur Folge, dass es vorläufig 
nicht sinnvoll erscheint, die Lerneinheiten zu einem Lernfeld zu verknüpfen. Die Lerneinheiten 
werden voraussichtlich als Angebote zur Berücksichtigung nachhaltiger Energietechniken im neu 
geordneten Curriculum der Erstausbildung bereit gestellt und sind als Grundlage für eine berufli-
che Weiterbildung mit entsprechender Zielsetzung anzusehen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist 
der Einfluss des Modellversuchs auf die curriculare Neuordnung als sehr gering einzuschätzen. 
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Die Integration der Lerneinheiten in das Curriculum kann daher erst nach Vorliegen der neuen 
Ordnungsmittel erfolgen.  

Die Erprobung der Lerneinheiten musste aus organisatorischen Gründen in einigen Fällen bereits 
zu einem Zeitpunkt erfolgen, als die für schülerzentriertes Lernen erforderlichen schriftlichen Ma-
terialien (Sachinformationen und Leittexte) noch nicht entwickelt waren. Die didaktischen Kon-
zepte konnten daher vorrangig hinsichtlich ihrer inhaltlichen Eignung und weniger im Hinblick 
auf die zur Förderung von Sozial- und Methodenkompetenz vorgesehene, auf kooperative Selbst-
qualifikation der Auszubildenden ausgerichtete Methodik überprüft werden. Die Entwicklungs-
gruppen für die Lerneinheiten „Solarthermie“ und „Photovoltaik“ haben aus diesem Grund die 
Erprobung bis zur Fertigstellung der Lernmaterialien zurückgestellt. 

4.1.3 Maßnahmenbereich 5 

Entwicklung der institutionellen und personellen Bedingungen zur Intensivierung und Ver-
stetigung von Lernortkooperation. 

Die bisher aus den Entwicklungsgruppen vorliegenden Erfahrungen lassen erkennen, dass institu-
tionelle, organisatorische und persönlich bedingte Hemmnisse die Lernort übergreifende Zusam-
menarbeit zwischen Lehrern und Ausbildern stärker behindern, als es ursprünglich angenommen 
wurde. Bezeichnenderweise führte demzufolge die Zusammenarbeit bei Aufgaben der curricula-
ren Konkretisierung bereits in einem sehr frühen Stadium zu Absprachen, die eine arbeitsteilige 
Gestaltung und Umsetzung von theoretischen und praktischen Ausbildungsinhalten zum Ergebnis 
hatten. Es muss wahrscheinlich als kleiner Erfolg gewertet werden, dass wenigstens dieser erste 
Schritt gelungen ist. Andererseits wurde durch diese frühe Weichenstellung die Lernort übergrei-
fende Diskussion inhaltlicher und methodischer curricularer Probleme weitgehend unterbunden. 
Da für eine integrative curriculare Kooperation offenbar längere Zeiträume veranschlagt werden 
müssen, ist es umso wichtiger, die Verstetigung der begonnenen Kooperation zu fördern. In die-
sem Zusammenhang dürfte es darauf ankommen, vor allem auf der Leitungsebene der Institutio-
nen die notwendige Unterstützung zu erhalten. Es ist nur schwer vorstellbar, dass die auf koopera-
tive Curriculumpräzisierung abzielenden Maßnahmen sich erfolgreich verstetigen lassen, wenn 
nicht parallel dazu die organisatorischen Strukturen der beteiligten Institutionen verändert werden. 
Allerdings wäre der Modellversuch überfordert, wenn er sich zusätzlich zu seiner ohnehin kom-
plexen Zielstruktur die Aufgabe der Organisationsentwicklung zu eigen machen würde. 

Auf der Ebene der Akteure steht die Diskussion der Ziele und Bedingungen einer integrativen 
Lernortkooperation noch am Anfang. Sie wird vor allem bei der Planung und Durchführung der 
Fortbildungsmaßnahmen intensiviert werden müssen. In dieser Phase werden sich die Lehrer und 
Ausbilder selbst in der Rolle wiederfinden, einen Transfer der kooperativen Ausbildungskonzepts 
zu erproben. Dies erfordert die Reflexion der eigenen Tätigkeit und kann  eine Phase kooperativer 
Selbstqualifikation der Akteure im Sinne der Ziele des Modellversuchs herausfordern. 

4.2 Zuordnung der Aktivitäten zu den Zielen des Aktionsprogramms 
„Berufsbildung für eine nachhaltige Entwicklung“ 

„Berufsbildung für eine nachhaltige Entwicklung“ ist seit dem Jahr 2001 ein neuer Arbeits-
schwerpunkt im BiBB, der ab 2003 in ein fünfjähriges Aktionsprogramm übergehen soll. Als Zie-
le des Programms werden zur Zeit genannt: 

?? Konkretisierung der Leitidee der nachhaltigen Entwicklung innerhalb ausgewählter Berufe 
und Tätigkeiten (Aus- und Weiterbildung) und Herausarbeiten curricularer Anknüpfungspunk-
te.  
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?? Sensibilisierung für das neue Leitbild, Ermittlung entsprechender Qualifikationsanforderun-
gen, für deren praxisnahe Umsetzung in der beruflichen Bildungspraxis geworben werden soll.  

?? Erkennen des Handlungsbedarfs für Praxis, Forschung und Politik, dem im Rahmen eines 
möglichen Aktionsprogramms nachgegangen werden kann.   

Der Modellversuch LENE ist das erste in diesem Schwerpunkt geförderte Projekt. Entsprechend 
seinem Pilotcharakter soll er dazu beitragen, die Ziele des Aktionsprogramms zu konkretisieren 
und erste Erfahrungen über die für eine curriculare Integration des Nachhaltigkeitsgedankens in 
die Berufsbildung erforderlichen Maßnahmen zu gewinnen. Dabei wird Lernortkooperation als ein 
wichtiger Aspekt von Nachhaltigkeit verstanden. Besonderes Interesse gilt aber dem Versuch, 
Lerneinheiten für die berufliche Erstausbildung zu entwickeln, die  

?? sich am Leitbild der Nachhaltigkeit orientieren,  

?? mit den in Entwicklung befindlichen curricularen Ordnungsmitteln harmonieren  

?? formal und inhaltlich für den Transfer geeignet sind. 

Die am Wirtschafts-Modellversuch orientierten Aktivitäten der wissenschaftlichen Begleitung 
haben im Berichtszeitraum auf unterschiedlichen Ebenen angesetzt, die sich folgendermaßen ge-
geneinander abgrenzen lassen: 

?? Präzisierung und projektinterne Vermittlung einer ganzheitlichen Leitvorstellung über Nach-
haltigkeit in der beruflichen Bildung. 

?? Entwicklung einer didaktischen Grundkonzeption für die Gestaltung von Lerneinheiten zu 
nachhaltigen Energietechniken unter Berücksichtigung des Lernfeldkonzepts. 

?? Beratung und Mitarbeit beim Entwurf von Lerneinheiten zu nachhaltigen Energietechniken in 
dual-kooperativ zusammen gesetzten Entwicklungsgruppen. 

?? Begleitung und Evaluation der praktischen Erprobung von Lerneinheiten in Berufsschulen und 
Berufsbildungszentren. 

?? Rückkopplung der Projekterfahrungen  und Unterstützung bei der Entwicklung eines überre-
gionalen Diskussionsforums durch Beteiligung an der Planung und Durchführung von zwei 
Akteurskonferenzen des BiBB. 

In der Anfangsphase des Modellversuchs war es zunächst erforderlich, ein ganzheitliches Ver-
ständnis des Nachhaltigkeitsgedankens zu entwickeln und den Akteuren des Modellversuchs zu 
vermitteln. Dabei kam es darauf an, zu verdeutlichen, dass die curriculare Umsetzung dieser Leit-
vorstellung nicht darauf beschränkt sein darf, umweltverträgliche Technologien stärker in der 
Ausbildung zu berücksichtigen, sondern dass gleichzeitig ein berufliches Selbstverständnis der 
Auszubildenden angestrebt werden muss, das durch aktives Eintreten für ökologisch vertretbare, 
ökonomisch vernünftige und sozial gerechte Gestaltungsalternativen gekennzeichnet ist. Damit 
zielt Nachhaltigkeit nicht allein auf inhaltliche sondern ebenso auf methodische und organisatori-
sche Gesichtspunkte der Ausbildungspraxis, die ein autonomeres und kooperativeres Lernverha l-
ten der Auszubildenden ermöglichen und fördern, als dies bisher in der Ausbildung noch die Re-
gel ist (siehe Anhang Kap.6.2).  

Die wissenschaftliche Begleitung hat sich in der Zielfindungsphase des Modellversuchs für dieses 
ganzheitliche Verständnis des Nachhaltigkeitsgedankens eingesetzt  

?? durch Referate und Diskussionsbeiträge im Plenum,  

?? bei der Beratung der Entwicklungsgruppen,  
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?? durch die Rückkopplung ihrer Bewertung der in den Entwicklungsgruppen erzielten Ergebnis-
se. 

Gleichzeitig war es erforderlich zu analysieren, inwieweit die Anforderungen an eine inhaltlich 
und methodisch am Nachhaltigkeitsgedanken orientierte Berufsausbildung sich mit den zur Neu-
ordnung anstehenden Rahmenlehrplänen und Ausbildungsrichtlinien vereinbaren lassen. Dabei 
erwies sich die Mitarbeit im überregionalen Projektbeirat insofern als hilfreich, da auf diese Weise 
der aktuelle Planungsstand zugänglich wurde und unmittelbar in die curriculare Entwicklungsar-
beit integriert werden konnte. Insbesondere ergab sich eine neue Situation dadurch, dass nicht, wie 
ursprünglich angenommen, der Nachhaltigkeitsgedanke in einem eigenen Lernfeld verankert wer-
den soll, sondern als durchgängig gültige Zielvorstellung im Curriculum Berücksichtigung findet. 
Dieser Entwicklung wird nun im Modellversuch dadurch Rechnung getragen, dass die Entwick-
lungsgruppen in sich abgeschlossene Lerneinheiten entwickeln, die sich in ausgewiesene Lernfe l-
der integrieren lassen. 

Durch die Entwicklung einer für die Lerneinheiten maßgebenden didaktischen Grundkonzeption 
hat die wissenschaftliche Begleitung versucht, die folgenden Merkmale in die curriculare Arbeit 
der Entwicklungsgruppen einzuführen: 

?? Lernen im (realen oder realitätsnahen) Kundenauftrag als Möglichkeit, Auszubildende in eine 
praxisnahe und gestaltungsorientierte Arbeitshaltung einzuführen. 

?? Strukturierung der Lerneinheit in Anlehnung an berufliche Arbeitsabläufe bei Einbindung 
fachtheoretischer Erklärungsmodelle als Substruktur, um einen an tatsächlichen beruflichen 
Anforderungen orientierten Lernprozess zu unterstützen, der dennoch auf theoretische Be-
gründungszusammenhänge nicht verzichtet. 

?? Formulierung der Lernziele in Gestalt aufeinander bezogener und an einem gemeinsamen Ar-
beitsziel (z.B. Kundenauftrag) orientierter, ergebnisoffener Lernaufgaben, um selbst organi-
siertes, kooperatives Lernverhalten der Auszubildenden zu fördern. 

?? Unterstützung des Lernprozesses durch reichhaltiges Informationsmaterial und Leittexte, um 
die Abhängigkeit der Auszubildenden vom Wissen der Lehrer und Ausbilder zu reduzieren 
und ein autonomes Lernverhalten zu fördern. 

?? Integration fachtheoretischer und fachpraktischer Anteile durch Einbeziehung schulischer und 
überbetrieblicher Angebote in die Lerneinheiten. 

Diese Empfehlungen sollen in ihrer Gesamtheit die Grundlage bilden für die Einübung eines an 
Kriterien der Nachhaltigkeit orientierten, selbstreflektierten Handelns der Auszubildenden. 
Gleichzeitig soll auf diese Weise die Integrierbarkeit der Lerneinheiten in die Lernfeldstruktur der 
neu geordneten Lehrpläne und Ausbildungsrichtlinien erleichtert werden. 

Bei der curricularen Umsetzung des didaktischen Konzepts in den Entwicklungsgruppen musste 
im Hinblick auf die beabsichtigte Erprobung der Lerneinheiten auf die bestehenden organisatori-
schen und curricularen Rahmenbedingungen sowie auf die Interessenlage der Lehrenden Rück-
sicht genommen werden. Infolgedessen wurde im Einzelfall von den didaktisch-methodischen 
Empfehlungen des Grundkonzepts abgewichen. Im Verlauf der Begle itung und Evaluation dieser 
Aktivitäten konnte die wissenschaftliche Begleitung dennoch praktische Erfahrungen gewinnen, 
die einerseits für die geplanten Fortbildungsmaßnahmen und andererseits zur Konkretisierung des 
Handlungsbedarfs für ein Aktionsprogramm „Berufsbildung für eine nachhaltige Entwicklung“ 
von Nutzen sein werden. Dies gilt im gleichen Maße auch für die Erkenntnisse, die während der 
Erprobung und in den anschließend mit Auszubildenden und Lehrenden geführten Gespräche ge-
wonnen wurden. Insbesondere wurden im Verlauf dieser Aktivitäten aus aufgetretenen Schwierig-
keiten die folgenden Konsequenzen gezogen:  
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?? Fortbildungsmaßnahmen müssen neben fachlicher Weiterqualifizierung eine intensive Ausei-
nandersetzung mit dem Leitbild einer an Nachhaltigkeit orientie rten Berufsbildung vorsehen. 

?? Praktische Erfahrungen der Lehrenden mit schülerzentrierten Lernformen sind zu intensivie-
ren. 

?? Für eine integrative Zusammenarbeit von Lehrern und Ausbildern müssen institutionelle 
Hemmnisse auf den Leitungsebenen abgebaut werden. 

?? Es sind organisatorische Maßnahmen erforderlich, die eine größere Flexibilität bei fachüber-
greifenden und geblockten Unterrichtssequenzen erlauben. 

4.3 Ausblick 
Wichtige Aktivitäten der kommenden Berichtsperiode sind: 

?? die Durchführung der noch ausstehenden Erprobungen  

?? die Bereitstellung der Lernmaterialien 

?? die Planung und Durchführung der für 2003 vorgesehenen Fortbildungsmaßnahmen ein-
schließlich der zweiten Erprobung der Lerneinheiten in Verbindung mit dem Transfer an je-
weils andere Institutionen. 

Da für die noch ausstehenden Erprobungen die für eine kooperative Selbstqualifikation der Aus-
zubildenden erforderlichen Lernmaterialien vorliegen werden, sind weit ergehende Aufschlüsse zu 
erwarten, als dies bei den bisher durchgeführten Erprobungen der Fall war. Dies betrifft die Erfah-
rungen, die mit einer veränderten Lehrerrolle verbunden sind und erlaubt  eine umfassendere Be-
urteilung der Konzepte, die den Lerneinheiten zu Grunde liegen. 

Für die Entwicklung der Lernmaterialien wurde eine veränderte Vorgehensweise vereinbart. Da 
nach vorliegenden Erfahrungen die Entwicklungsgruppen mit dieser Aufgabe überfordert sind, 
werden die Mitarbeiter von JWF und WB Entwürfe für Informationsmaterial und Leittexte erar-
beiten und diese in den Entwicklungsgruppen für eine anschließende Bearbeitung zur Diskussion 
stellen. Auf diese Weise soll die fristgerechte Umsetzung der Konzepte gewährleistet und gleich-
zeitig die Praxiskompetenz der Akteure genutzt werden. 

Die Fortbildungsmaßnahmen sollen von den Entwicklungsgruppen geplant werden. Vorgesehen 
ist dabei der Transfer an Gruppen von Lehrern und Ausbildern, die an einer Erprobung der Lern-
einheiten an ihren Institutionen interessiert sind. Die Fortbildungsmaßnahmen sind nach dem Vor-
schlag der WB gegliedert in drei Phasen, die von einer Reflexion der Ziele einer Berufsbildung für 
nachhaltige Entwicklung ausgehen und nach der Erarbeitung der Inhalte und Methoden der konzi-
pierten Lerneinheiten einen Transfer an die jeweiligen Institutionen bewerkstelligen. Sie sollen 
eine durch WB, JWF und Akteure der Entwicklungsgruppen betreute, fachliche und methodische 
Selbstqualifikation der Interessenten ermöglichen. 

Besondere Aufmerksamkeit der WB wird in dieser Periode auch der Konsolidierung der Entwick-
lungsgruppen gelten. Dies betrifft Bemühungen zur ausgewogenen personellen Zusammensetzung 
ebenso wie weitere Anstrengungen zur Intensivierung der Zusammenarbeit. Ein zweitägiges Tref-
fen des Plenums  im Herbst 2002 hat dazu beigetragen, die Orientierung auf die gemeinsamen Zie-
le zu verbessern, Einvernehmen über das Evaluationskonzept der WB herzustellen und die weite-
ren Aktivitäten der Entwicklungsgruppen zu planen.  
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5 Transfer und Vernetzung 

5.1 Aktivitäten zu Vernetzung und Transfer 
Durch die Einbeziehung von vier nordhessischen Standorten (Kassel, Marburg, Korbach, 
Schwalmstadt) in die kooperative Entwicklung von Lerneinheiten zur Einführung von nachhalti-
gen Energietechniken in die Handwerksausbildung ist das Projekt bereits in seinen Kernaktivitäten 
auf Breitenwirkung in der Region angelegt. Mit der Organisation und Betreuung der Aktivitäten 
sind erhebliche logistische Anforderungen an JWF und WB verbunden. Aus diesem Grund hatten 
die Probleme der projektinternen Vernetzung in der Berichtsperiode Priorität vor Transferaktivitä-
ten nach außen. Die freiwillige Beteiligung der Berufsschulen Fritzlar, Felsberg und Melsungen 
an den Projektaktivitäten lässt erkennen, dass der Modellversuch seine auf Außenwirkung gerich-
teten Ziele darüber nicht vernachlässigt.  

Bei der Einrichtung der Internetplattform QuickPlace/lene konnten die Vorarbeiten des Projekts 
WISLOK genutzt werden. Sie dient den Akteuren inzwischen als Forum für den internen Informa-
tionsaustausch und steht über eine Besucherplattform auch Außenstehenden zur Information über 
den Modellversuch offen. Infolge von anfänglichen technischen Schwierigkeiten ist die Nutzung 
dieses Instruments durch die Akteure noch nicht zufriedenstellend. Für die schnelle Kommunika-
tion und Verbreitung von Dokumenten hat sich dagegen der Austausch über E-Mail sehr bald als 
effizientes Instrument bewährt. 

Die Planung und Koordination zwischen den Standorten wird durch Treffen der Kernpartner (Ju-
gendwerkstatt Felsberg, Oskar-von-Miller-Schule, Wissenschaftliche Begleitung) und Arbeitssit-
zungen der wissenschaftlichen Begleitung im monatlichen Abstand gewährleistet. 

Da der Modellversuch sich im Berichtszeitraum in einer intensiven Arbeitsphase befand und 
transferierbare Produkte bisher noch nicht in ausreichendem Umfang vorliegen, beschränkten sich 
die nach außen gerichteten Transferaktivitäten darauf, den Modellversuch sowie seine Ziele und 
Konzepte überregional bekannt zu machen und über bisher vorliegende Erfahrungen zu berichten: 

?? 22.11.2001 Akteurskonferenz „Nachhaltige Energietechniken – Ein Beitrag für eine 
zukunftsfähige Entwicklung“ in Kassel. Referat der WB: „Nachhaltige Energietechniken als 
Lernort und Gewerke übergreifendes Lernfeld“. 

?? 19.02.2002  Teilnahme an der konstituierenden Sitzung des Arbeitskreises „Zwillings-
modellversuche zur Lernortkooperation in der Berufsbildung“ am Bundesinstitut für Berufli-
che Bildung in Bonn.  

?? 22.05.2002 Akteurskonferenz „Techniken zur Nutzung erneuerbarer Energien und zur 
Effizienzsteigerung in der Energieversorgung als Gegenstand einer Berufsbildung für eine 
nachhaltige Entwicklung“ in Bonn. Planung und Moderation durch JWF und WB des MV 
LENE in Zusammenarbeit mit BiBB. 

Daneben sind zahlreiche weitere Aktivitäten der WB zu nennen, wie z.B. die Beteiligung an  Ta-
gungen in Form von Berichten und Referaten mit Bezug auf den Modellversuch LENE. Auch sie 
haben dazu beigetragen, dass der Modellversuch LENE inzwischen überregional bekannt wird. 
Dabei gewinnt auch die Verbreitung von Informationen im Internet zunehmende Bedeutung. Eine 
Testsuche des Stichworts „Modellversuch LENE“ unter Verwendung der Suchmaschine der Uni-
versität Hannover (meta.rrzn.uni-hannover.de) liefert zur Zeit etwa 30 Fundstellen.  
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6.1 Themenvorschlag der wissenschaftlichen Begleitung für die Lerneinheiten 
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6.2  Empfehlungen der wissenschaftlichen Begleitung zur didaktischen Ges-
taltung der Lerneinheiten 
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6.3 Die Zielvereinbarungen der Entwicklungsgruppen (Vergleich und Aus-
wertung) 

6.3.1 Funktion und Akzeptanz von Zielvereinbarungen 

Funktion 

Mit 12 beteiligten Institutionen und etwa 40 
Akteuren verfügt der Zwillings-Modellversuch 
LENE über ein Veränderungspotential, das die 
Entwicklung der beruflichen Bildung in der 
Region und darüber hinaus nachhaltig beein-
flussen kann. Es ist allerdings leicht einzuse-
hen, dass ein Vorhaben, an dem viele Personen 
und Institutionen gleichberechtigt beteiligt 
sind, nur gelingen kann, wenn die Beteiligten 
sich über die anzustrebenden Ergebnisse einig 
sind. Bewegen sich die Einzelnen auf Grund 
unterschiedlicher Zielsetzungen in allzu 
verschiedener Richtung, so können 
Zielkonflikte entstehen und das Projekt kommt 
nicht voran. Zielvereinbarungen zwischen den 
an einem Projekt Beteiligten sollen darum 
gewährleisten, dass 

?? alle Akteure am gleichen Strang ziehen, 
ohne dass hierzu hierarchische Organisati-
onsstrukturen aufgebaut werden müssen.  

?? bei komplexer Aufgabenstellung des Pro-
jekts kein wichtiger Aspekt vernachlässigt 
wird. 

?? die Akteure und Arbeitsgruppen jederzeit 
ihre Beiträge im Hinblick auf das Projekt-
ziel kontrollieren und bewerten können. 

?? das in gegebener Zeit mit den vorhandenen 
Ressourcen Erreichbare realistisch einge-
schätzt wird und unerfüllbare Erwartungen 
frühzeitig entdeckt und revidiert werden 
können. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass Zie l-
vereinbarungen in einem nicht hierarchisch 
organisierten und komplex strukturierten Pro-
jekt die Erfolgsaussichten und die Selbstkon-
trolle wirksam verbessern können. 

Leider ist es gerade bei großer Teilnehmerzahl 
oft umso schwieriger, eine Einigung über die 
Ziele zu erreichen, je konkreter man sie 
formulieren möchte. Es besteht dann die 
Tendenz zu sehr allgemeinen, zu nichts ver-

sehr allgemeinen, zu nichts verpflichtenden 
Aussagen, die zwar einen schnellen Konsens 
ermöglichen, aber als Instrument für eine selbst 
organisierte, zielstrebige Arbeit wenig taugen. 

Zielvereinbarungen sollten also die folgenden 
Ansprüche erfüllen: 

?? Sie sollten unter Berücksichtigung der ve r-
fügbaren Zeiten und Ressourcen realistisch 
sein. 

?? Sie sollten so konkret formuliert sein, dass 
sich aus ihnen Arbeitsaufträge und zeitliche 
Planungen able iten lassen. 

?? Sie sollten nach Möglichkeit angestrebte 
Ergebnisse beschreiben und, wenn dies 
sinnvoll ist, quantitative Angaben entha lten, 
sodass der Grad der Zielerreichung jeder-
zeit erkennbar ist. 

Akzeptanz 

Wegen des unvermeidlichen zeitlichen Auf-
wands verwundert es nicht, dass die vom Pro-
jektträger vorgelegten Fragebögen zur Zielve r-
einbarung von den Entwicklungsgruppen nicht 
mit großer Begeisterung bearbeitet wurden. 
Einige Teilnehmer artikulierten deutlich die 
vermutlich auch von anderen geteilte Meinung, 
dass mit der Bearbeitung der Fragebögen kost-
bare Zeit verloren gehe, die effizienter für die 
inhaltliche Arbeit genutzt werden könne. Zum 
Teil wurde es auch als Bevormundung verstan-
den, dass mit manchen Fragen eine Orientie-
rung auf bestimmte Zielaspekte verbunden war, 
die von den Teilnehmern für eher zweitrangig 
gehalten wurden. Ein drittes Argument der Ak-
teure lässt sich zusammenfassend als Skepsis 
gegenüber der Wirksamkeit der Zielvereinba-
rungen als Instrument einer autonomen Pro-
jektplanung und -reflexion beschreiben. Dabei 
blieb wahrscheinlich unberücksichtigt, dass 

?? der Zeitaufwand für die Zielformulierung 
zu größerer Effizienz bei der Umsetzung 
führen kann und daher nicht verloren ist. 
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?? die Ziele der Entwicklungsgruppen sich 
auch an den Erwartungen und Vorgaben der 
Auftraggeber des Modellversuchs orien-
tieren müssen. 

?? Zielvereinbarungen als Planungsinstrument 
nur dann unwirksam bleiben, wenn sie le-
diglich formal gehandhabt werden. 

Es ist den Entwicklungsgruppen nicht vorzu-
werfen, dass sie angesichts des Umfangs der 
ihnen übertragenen Aufgabe und der zeitlichen 

Beschränkung die inhaltliche Arbeit in den 
Vordergrund stellen. Die wissenschaftliche 
Begleitung kann und will dies nicht direkt be-
einflussen. Sie ist aber besorgt, dass wichtige 
Projektziele nicht erreicht werden könnten, 
wenn in den Entwicklungsgruppen die diesbe-
zügliche Reflexion und Diskussion nicht erneut 
aufgenommen würde. 

6.3.2 Gegenstand und Zweck dieser Betrachtung 

Der Zwillingsmodellversuch LENE wurde ge-
plant und initiiert in der Absicht, nachha ltige 
Impulse für eine zeitgemäße und zukunftsori-
entierte berufliche Bildung im Sanitär- und 
Elektrobereich zu geben. Thematisch geht es 
um die Entwicklung von Konzepten und Mate-
rialien für die curriculare Integration von Tech-
niken zur Nutzung erneuerbarer Energien und 
zur Effizienzsteigerung der Energieversorgung 
in die Erstausbildung. Dabei gliedert sich die 
generelle Zielorientierung für die curriculare 
Arbeit  in vier Dimensionen, die sich charakte-
risieren lassen durch die Stichworte 

 

 

 

?? Nachhaltigkeit 

?? Lernortkooperation 

?? Neuordnung 

?? Transfer 

Die inhaltliche Bearbeitung erfolgt durch fünf 
Entwicklungsgruppen, die von Mitarbeitern des 
Projektträgers und der wissenschaftlichen Be-
gleitung betreut werden: 

 

Beteiligte Institutionen Thematik Bezeichnung 

 

Solarthermie EG KB ST Kreisberufsschule Korbach 

Kreisberufsschule Frit zlar 

BBZ Korbach 

Photovoltaik EG KB PV 

Oskar-von-Miller-Schule Kassel 

Radko-Stöckl-Schule Melsgn. 

BBZ Kassel 

EG KS 

Adolf-Reichwein-Schule Marburg 

BBZ Marburg 

Energieeffiziente Lüftungs-
systeme  

Kontrollierte Lüftung 

Wärmerückgewinnung 
EG MB 

Berufliche Schulen Schwalmstadt 

Innung Schwalmstadt 

Kraft -Wärme-Kopplung  

Umweltbewusste Energie-
nutzung  

EG ZG 

Tab. 1: Zuordnung der beteiligten Institutionen zu den Entwicklungsgruppen. 

Nach Festlegung der Arbeitsthemen wurde den 
Entwicklungsgruppen ein Fragebogen vorge-
legt, der  sie bei der Vereinbarung konkreter 
Arbeitsziele unterstützen sollte. Dadurch sollte 

gleichzeitig die Aufmerksamkeit der Teilneh-
mer auf die Kriterien gelenkt werden, denen 
der Modellversuch insgesamt verpflichtet ist. 
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Diese Auswertung der Fragebögen möchte da-
zu beitragen, die folgenden Aufgaben zu erfül-
len:  

?? Sie soll einerseits den bisher noch wenig 
entwickelten Meinungsaustausch zwischen 
den Gruppen unterstützen. Zu diesem 
Zweck werden die Zielvereinbarungen der 
Gruppen synoptisch dargestellt, so dass 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede er-
kennbar werden und der Diskussion zu-
gänglich sind.  

?? Andererseits soll diese Untersuchung den-
jenigen Akteuren, die dies wünschen, die 
Möglichkeit geben, sich mit den Zielvor-
stellungen der wissenschaftlichen Begle i-
tung auseinander zu setzen. Zu diesem 
Zweck wurden die Zielvereinbarungen der 
Entwicklungsgruppen mit Positionen der 
wissenschaftlichen Begleitung verglichen 
und kritisch kommentiert.  

?? Drittens sollen aus dem Vergleich unter-
schiedlicher Positionen konstruktive Anre-
gungen und Empfehlungen abgeleitet wer-
den, die bei einer Revision und Fortschrei-
bung  der Zielvereinbarungen von Nutzen 
sein können. Dazu werden im Zusammen-
hang mit den Kommentaren zu den Zielve r-
einbarungen konkrete Vorschläge für das 
weitere Vorgehen gemacht. 

 

6.3.3 Die Zieldimensionen des Modellversuchs LENE 

Zieldimension „Nachhaltigkeit“ 

Der Begriff „nachhaltige Entwicklung“ wurde 
geprägt zur Kennzeichnung von gezielten Ver-
änderungsprozessen, bei denen bestimmte öko-
nomische, ökologische und soziale Kriterien 
gleichberechtigt zur Anwendung kommen. Er  
lässt sich deshalb sinnvoller verwenden zur 
Charakterisierung von Vorgängen als zur Be-
schreibung von Zuständen oder Gegenständen. 
Wenn im Namen des Modellversuchs der Beg-
riff „Nachhaltige Energietechniken“ verwendet 
wird, so ist dieser zu verstehen als „Techniken 
des nachhaltigen Umgangs mit Energie“. Inso-
fern sind „Solarthe rmie“ oder „Photovoltaik“ 
als technische Disziplinen nicht an sich bereits 
nachhaltig. Sie werden es erst im konkreten 
Einzelfall als Problemlösungen, wenn dabei die 
Kriterien der Nachhaltigkeit beachtet werden.  

Nachhaltigkeit in der beruflichen Bildung wird 
daher auch nicht schon erreicht, wenn 
bestimmte Themen in den Lehrplan aufgenom-
men werden. Viel wichtiger ist es in diesem 
Zusammenhang, dass die Auszubildenden le r-
nen, ein Thema in seinem ökonomischen, öko-
logischen und sozialen Zusammenhang wahr-
zunehmen und dass sie mit Situationen kon-

frontiert werden, in denen sie berufliches Han-
deln unter Berücksichtigung der oben genann-
ten Gesichtspunkte üben und erlernen können. 
Nachhaltigkeit in der beruflichen Bildung ist 
damit nicht nur eine Frage der Thematik son-
dern vor allem auch eine Frage der Methoden. 

Fortbildungsangebote für Lehrer und Ausbilder 
sollten diesen Gesichtspunkt berücksichtigen 
und sich nicht auf die Vermittlung technischer 
Inhalte beschränken.  

Zieldimension „Lernortkooperation“ 

Eine problematische Nebenwirkung des dualen 
Systems der Berufsausbildung ist die räumli-
che, zeitliche und vor allem die thematische 
Trennung von theoretischen und praktischen 
Lernangeboten. Ein fundiertes Theoriever-
ständnis ist Voraussetzung für Kreativität, In-
novations- und Reflexionsfähigkeit im prakti-
schen Handeln und die Theorie erhält durch die 
verständnisvolle praktische Anwendung erst 
ihren Sinn. Wenn in der Ausbildung Theorie 
und Praxis an unterschiedlichen Aufgabenstel-
lungen und ohne zeitliche Abstimmung ange-
boten werden, kann der Auszubildende diesen 
Zusammenhang nicht herstellen. Daher ist die 
Verbindung von praktischen Erfahrungen und 



 35

theoretischen Erklärungsmodellen die wichtigs-
te Voraussetzung dafür, dass die Lernziele 
„Gestaltungskompetenz“ und „Reflexionsfä-
higkeit“ in der beruflichen Bildung erreicht 
werden können. 

Diese Forderung lässt sich erfüllen, wenn theo-
retische und praktische Lerninhalte durch ein 
gemeinsames Arbeitsziel thematisch miteinan-
der verbunden sind und im sachlogischen Zu-
sammenhang bearbeitet werden. Dies ist z.B. 
bei projektähnlich strukturierten Lerneinheiten 
mit durchgängigem Arbeitsziel der Fall. Zeitli-
che und thematische Absprachen zwischen 
Schule und BBZ können einen ersten Schritt 
zur Kooperation darstellen. Zu wünschen wäre 
aber, dass auch die didaktischen Konzepte auf-
einander abgestimmt werden.  

Die gemeinsame Fortbildung von Lehrern und 
Ausbildern kann zur Entwicklung gemeinsamer 
fachlicher und methodischer  Erfahrungen, 
möglicherweise auch zum Abbau von „Berüh-
rungsängsten“, eine wichtige Voraussetzung 
sein. Sie ersetzt aber nicht die Kooperation in 
der Ausbildung. 

Zieldimension „Neuordnung“ 

Der Modellversuch fällt in eine Phase, in wel-
cher die curricularen Konzepte des beruflichen 
Bildungssystems infolge globaler und gesell-
schaftlicher Veränderungen revidiert werden 
müssen. Die curriculare Neuordnung der 
Handwerksberufe im Versorgungsbereich ist 
bereits so weit fortgeschritten, dass die neuen 
Strukturen erkennbar sind. Dazu gehört die 
Zusammenführung von Lerninhalten zu Lern-
feldern, die sich an typischen beruflichen 
Handlungsabläufen orientieren. Methodisch 
findet eine Hinwendung zu lernerzentrierten 
Formen der Ausbildung statt, die im Interesse 
der Förderung von Gestaltungs- und Reflexi-
onskompetenz den Auszubildenden größere 
Freiräume für aktive Tätigkeiten und selbst 
organisiertes Lernen einräumt. Die inhaltliche 
Struktur der neuen Curricula ist in Umrissen 
vorhanden, muss aber im Detail noch ausgefüllt 
werden. 

Für den Modellversuch resultieren daraus zwei 
Konsequenzen: 

?? Die zu entwickelnden Lerneinheiten müs-
sen nach ihrer Struktur und den zugrunde-
liegenden didaktischen Konzepten mit den 
Ansätzen im Einklang stehen, an denen sich 
die Neuordnung orientiert. 

?? Da der Modellversuch die Integration neuer 
Inhalte in die Erstausbildung zum Ziel hat, 
sollten Chancen der Einflussnahme auf die 
inhaltliche Gestaltung der neuen Curricula 
nach Möglichkeit wahrgenommen werden.  

Zieldimension „Transfer“ 

Auf Grund vorangegangener Modellversuchs-
erfahrungen wurde von den Auftraggebern des 
Projekts die Notwendigkeit der Verstetigung 
und Verbreitung der Ergebnisse besonders he r-
vorgehoben. Um zu gewährleisten, dass dieser 
Anspruch erfüllt wird, sind die Entwicklungs-
gruppen aufgefordert, diesen Aspekt in ihren 
Zielvorstellungen angemessen zu berücksicht i-
gen und für ihren Arbeitsbereich entsprechende 
Vorschläge zu entwickeln. 

Zwei unterschiedliche, sich ergänzende Maß-
nahmen, welche dieser Zieldimension zuzuord-
nen sind, sollen ergriffen werden:  

?? die Herstellung transferfähiger Produkte 

?? die Verstetigung und Verbreitung der Er-
gebnisse des Modellversuchs 

Die Entwicklungsgruppen müssen bei ihrer 
curricularen Arbeit die Transferfähigkeit der 
Ergebnisse bedenken. Die von ihnen entwickel-
ten Lerneinheiten dürfen nicht abhängig sein 
von besonderen Rahmenbedingungen. Sie sol-
len finanzierbar sein und sich in die normaler-
weise vorliegenden curricularen und organisa-
torischen Strukturen integrieren lassen. 

Von den Entwicklungsgruppen wird außerdem 
erwartet, dass sie angemessen zur Verstetigung 
und Verbreitung der Ergebnisse des Modellver-
suchs beitragen und hierzu konkrete Zielvor-
stellungen entwickeln und umsetzen. Dazu ge-
hört zunächst einmal der Meinungs- und Erfah-
rungsaustausch innerhalb des Projekts. Für die-
sen Prozess stehen mit dem Internetforum 
QuickPlace  (http://s1.teamlearn.de/lene), 
der Möglichkeit der elektronischen Kommuni-
kation per Email, der Durchführung von Ple-
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narveranstaltungen und internen Fortbildungen 
geeignete Instrumente zur Verfügung. Sie kön-
nen aber nur wirksam werden, wenn die Akteu-
re sie intensiv für den Erfahrungsaustausch und  
die Diskussion nutzen. 

Für den Transfer nach Außen sind in der Rah-
menplanung des Modellversuchs eine Reihe 

von Maßnahmen und Instrumenten vorgesehen. 
Dazu gehören Transferveranstaltungen, Publi-
kationen, Fortbildungsmaßnahmen und die 
Nutzung der elektronischen Medien. Die Ent-
wicklungsgruppen sind aufgefordert zu erklä-
ren, auf welche Weise sie konkret zu diesen 
Maßnahmen  beitragen wollen. 

.
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6.3.4 Die Zielvereinbarungen der Entwicklungsgruppen 

 

Nachhaltigkeit 
Nr.  EG Schwalmstadt (EG ZG) 

Kraft-Wärme-Kopplung 
EG Marburg (EG MR) 
Lüftung im Bestand 

EG Kassel (EG KS) 
Lüftung in NE-Häusern 

EG Korbach (EG KB) 
Solarthermie 

EG Korbach (EG KB) 
Photovoltaik 

4.1.1 Was sind die fachspezifischen 
Elemente von Nachhaltigkeit, die 
bei den zu erarbeitenden Lern-
einheiten berücksichtigt werden 
sollen? 

Sinnvolle Nutzung bei der Stro-
merzeugung anfallender Pro-
zesswärme; 
Biomasse unterschiedlichster 
Herkunft als Ersatz für fossile 
Brennstoffe 

„Kontrollierte Be- und Entlüf-
tung mit WRG im Gebäudebe-
stand“, 
zusätzlich bauliche Vorausset-
zungen. 

Betrachtung des gesamten Ge-
bäudes, Fokus auf Energieeffi-
zienz (Wärmedämmung, Dicht-
heit, Nutzung reg. Energien, 
Wärmerückgewinnung) 

Solarenergie erfüllt die Anforderungen 
an Nachhaltigkeit, da fossile Energie-
träger substituiert werden. 

PV ist an sich eine nachhal-
tige Form der Energienut-
zung. 

4.1.2 Was sind die zusätzlich zur 
Fachlichkeit zu berücksichtigen-
den Elemente in Bezug auf 
Nachhaltigkeit (z.B. Berücksich-
tigung ökologischer Aspekte in 
der Kundenberatung) in den zu 
erarbeitenden Lerneinheiten? 

Ökologische, gesellschaftliche, 
politische, ethische und ökono-
mische Aspekte 

Kundenorientierung und         –
beratung, 
Teamarbeit im Sinne von Ab-
stimmungen bei Gewerke  Über-
greifung, 
Gewerke übergreifende Ressour-
cen nutzen. 

Beratungskompetenz zur "Nach-
haltigen Entwicklung" 
Subjektorientierung des Nachhal-
tigkeitsgedankens 
Nachhaltig Lernen 
 

Die ökologischen Aspekte werden im 
Rahmen des Kundengespräches als 
„Verkaufsargument“ zum Thema 
gemacht. 

Ein ganzheitlicher Ansatz. 

4.1.3 Wie grenzen sich die unter dem 
Fokus „Nachhaltigkeit“ entwi-
ckelten Lerneinheiten von Lern-
einheiten zu Techniken ab, die 
ohnehin bereits Bestandteil der 
Ausbildung sind (besonders bei 
energieoptimierter Heizungs- und 
Lüftungstechnik)? 

Ganzheitliches Technikverständ-
nis als leitendes Prinzip  zur 
Erstellung der Lerneinheiten 

Integration der bisherigen Unter-
richtseinheiten, 
Kundenorientierung bei neuen 
Lerneinheiten, 
inhaltlich-fachlich: WRG, 
Neue fachliche Schwerpunkte 
integrieren 

Neuer fachlicher Schwerpunkt 
"Nachhaltigkeit" 

  

Tab. 2: Zielvorstellungen der Entwicklungsgruppen zur Berücksichtigung der Anforderungen an Nachhaltigkeit der Lernprozesse in der beruflichen 
Bildung.  
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Fachspezifische Elemente von Nachhaltigkeit 

Die Antworten der Entwicklungsgruppen auf 
die Frage nach den fachspezifischen Elementen 
von Nachhaltigkeit im Rahmen der zu bearbei-
tenden Themen zeigen, dass der Nachhaltig-
keitsbegriff innerhalb des Projekts noch keine  
einheitlich definierte Kategorie ist: 

?? Die EG ZG bezieht sich auf Energieeinspa-
rung und Substitution fossiler Energieträ-
ger.  

?? Die EG KB Solarthermie und Photovoltaik 
sind der Auffassung, dass die Beschäfti-
gung mit regenerativen Energien an sich 
bereits die Anforderungen des Nachhaltig-
keitsaspekts erfüllt.  

?? Auch die EG MR ist nach ihren Ausfüh-
rungen in den Zielvereinbarungen der Auf-
fassung, dass die Thematisierung einer po-
tentiell ressourcenschonenden Technik be-
reits die fachspezifischen Anforderungen an 
Nachhaltigkeit erfüllt.  

Lediglich die EG KS findet eine zufriedenstel-
lende Antwort, indem sie die ganzheitliche 
Betrachtung des Gebäudes und die Fokussie-
rung auf Energieeffizienz als Zielvorstellungen 
für eine auf Nachhaltigkeit angelegte Ausbil-
dung im Bereich der Lüftungstechnik hervor-
hebt. 

Die irrige Vorstellung, dass ein Thema (wie 
zum Beispiel „Solarthermie“) als solches schon 
die Anforderungen an Nachhaltigkeit erfüllt, 
muss überwunden werden. Vielmehr kann 
Nachhaltigkeit unter fachlichem Aspekt erst 
dann entstehen, wenn ein ganzheitlicher Ansatz 
zugrunde liegt, d. h. wenn die phys ikalisch-
technischen Sachverhalte in ihrem ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Zusammen-
hang erfahrbar  und begründbar werden. In 
diesem Sinne wäre z B. eine Lerneinheit zur 
Solarthermie, die lediglich die physikalischen 
Effekte und technischen Systeme der photo-
thermischen Wandlung zum Inhalt hat, nicht 
als nachhaltig anzusehen. 

Es wäre zu wünschen, dass die Entwicklungs-
gruppen  präzisere Zielvorstellungen darüber 
entwickeln, an welchen fachlichen Aspekten 

sich die Nachhaltigkeit des von ihnen behan-
delten Themas fest machen lässt. 

Nicht fachliche Elemente von Nachhaltigkeit 

Die Fragestellung verweist etwas einseitig auf 
ökologische Aspekte und blendet dadurch ge-
sellschaftliche Gesichtspunkte aus. Die Kun-
denberatung als Ausbildungsinhalt stellt ein 
typisch nicht fachliches Thema dar, das für eine 
nachhaltige Entwicklung von Bedeutung sein 
kann. Sie wurde auch von drei Entwicklungs-
gruppen (Marburg, Kassel und Korbach So-
larthermie) an dieser Stelle genannt. Dabei 
kommt es aber darauf an, unter welcher Zie l-
vorstellung die Kundenberatung realisiert wird.  

Die EG KB Solarthermie will die ökologischen 
Aspekte in der Kundenberatung als Verkaufs-
argument thematisieren. Bei dieser Betrach-
tungsweise verkommt das Thema „Ökologie“ 
zum Instrument des Geschäftsinteresses des 
Handwerkers. Es wäre zur Erfüllung des gle i-
chen Zwecks beliebig austauschbar gegen an-
dere verkaufsfördernde Argumente wie z. B. 
die Instrumentalisierung des Prestigedenkens 
der Kunden. Obwohl nichts gegen die Verwen-
dung des ökologischen Nutzens als verkaufs-
förderndes Argument spricht, reicht dies nicht 
hin als Zielvorstellung für eine auf Nachhaltig-
keit angelegte Ausbildung. Die Bereitstellung 
einer objektiven „Beratungskompetenz“, wie 
sie sich die EG KS zum Ziel gesetzt hat, erfüllt 
in wesentlich höherem Maße die Anforderun-
gen an eine auf Nachhaltigkeit angelegte 
Ausbildung.  

Insgesamt gesehen erscheint die Einengung der 
Fragestellung auf „Ökologie“ und „Kundenbe-
ratung“ nicht ausreichend, um geeignete 
Zielvorstellungen für die nicht fachlichen 
Aspekte von Nachhaltigkeit zu entwickeln. Die 
EG KB Photovoltaik hat dies wahrscheinlich 
gemeint, als sie hier den Begriff eines 
„ganzheitlichen Ansatzes“ in der Ausbildung 
genannt hat. Allerdings müsste konkreter 
benannt werden, worin die nicht fachlichen 
Aspekte von Ganzheitlichkeit im Einzelfall 
bestehen. Nur dann können daraus curriculare 
Konsequenzen für die Entwicklung der Lern-
einheiten gezogen werden. 
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Abgrenzung zu traditionellen Lerneinheiten. 

Die Frage der Abgrenzung zu traditionellen 
Lerneinheiten richtet sich vorrangig an die bei-
den Entwicklungsgruppen, deren Thema „Lüf-
tungstechnik“ bereits Bestandteil der bestehen-
den Curricula ist. Dennoch stellt sie sich auch 
bei den anderen Entwicklungsgruppen, weil die 
Thematik des Wirtschaftsmodellversuchs er-
fordert, dass alle im Projekt behandelten Lern-
einheiten unter dem Gesichtspunkt der Nach-
haltigkeit ausgewählt und gestaltet werden. 
Insofern ist es etwas enttäuschend, wenn von 
zwei Entwicklungsgruppen gar keine und von 
den zwei mit Lüftungstechnik beschäftigten 
Gruppen nur sehr unklare Zielvorstellungen 
genannt werden.  

Daher sollten die Entwicklungsgruppen hier die 
Besonderheiten herausstellen, welche sie bei 
der Curriculum-Entwicklung unter dem Ge-
sichtspunkt der Nachhaltigkeit berücksichtigen 
wollen. Dabei ist zu beachten, dass eine Lern-
einheit nicht schon dadurch die Anforderungen 
an Nachhaltigkeit erfüllt, dass sie regenerative 
Energietechniken behandelt. Vielmehr erfordert 
der Nachhaltigkeitsbegriff eine ganzheitliche 
Aufbereitung der Inhalte. Außerdem stehen mit 
dem Nachhaltigkeitsbegriff besondere Lernme-
thoden im Zusammenhang, welche geeignet 
sind, bei den Auszubildenden Gestaltungs- und 
Reflexionskompetenz zu fördern und die Fä-
higkeit zu innovativer und kreativer Ausübung 
des Berufs zu entwickeln. 



 40

Lernortkooperation 

Nr.  EG Schwalmstadt (EG ZG) 

Kraft-Wärme-Kopplung 

EG Marburg (EG MR) 

Lüftung im Bestand 

EG Kassel (EG KS) 

Lüftung in NE-Häusern 

EG Korbach (EG KB) 

Solarthermie 

EG Korbach (EG KB) 

Photovoltaik 

4.2.1 Welche Formen der Koope-
ration sollen auf administra-
tiver Ebene entwickelt 
werden?  

 Mittelfristige zeitliche Abstimmung zwischen 
BBZ / BS / Betrieben. 

Leiter der Institutionen im Rahmen des MV an 
einen Tisch bringen. 

Verbindliche Freiräume für 
Kooperationsaktivitäten schaffen  

Mit dem HeLP als Ausrichter der Lehrer-
/Ausbilderqualifizierung. 

 

 

4.2.2 Welche Formen der Koope-
ration sollen auf Ausbil-
der/Lehrer-Ebene entwickelt 
werden? 

Errichtung gemeinsamer 
Arbeitskreise zu diversen 
Projekten 

Info-Austausch (z. B. Lehrgangsteilnehmer: BS 
gibt Liste an BBZ), 
Gegenseitige Berichte über Leistungsvermögen 
der Azubigruppen (zur Optimierung der Unter-
richtsgestaltung), 
Gemeinsame Weiterbildungen. 

Einrichtung eines Arbeitskreises 
"SHK-Ausbildung" mit regelmä-
ßigen Treffen.  
Gemeinsame Fortbildung von 
Lehrern und Ausbildern  

Gemeinsame Entwicklung der Lerneinheiten 
und damit auch der Inhalte. 

Dies sollte auf administ -
rat iver Ebene geregelt 
werden. Im Moment ist 
keine Kooperation vor-
handen. 

4.2.3 Welche Formen der Ko-
operation sollen auf der 
Ebene der Ressourcenpla-
nung entwickelt werden? 

trifft für Schwalmstadt nicht 
zu 

Abstimmung bei Anschaffung von Ressourcen 
(Vermeidung von Doppeltanschaffungen). 

Abstimmung bei Anschaffung 
von Lernmaterialien. 
Gemeinsame Nutzung der media-
len Ausstattung. 

Gemeinsame Nutzung von Demonstrat ions- 
und Übungsanlagen. 

dito 

4.2.4 Welche Formen der Koope-
ration werden für die (zu-
künftige) Abstimmung der 
Ausbildungsinhalte ange-
strebt? 

Errichtung gemeinsamer 
Arbeit skreise 

Abstimmung der Ausbildungsinhalte nach 
Ressourcen und Lernorten, 
Abstimmung der zeitlichen Abfolge der Ausbil-
dungsinhalte, 
„Teamteaching“ (Wechsel der Ausbilder zwi-
schen den Institutionen). 

Zeitliche und inhaltliche Abstim-
mung der Lerninhalte zwischen 
Ausbildern BBZ und Lehrern BS  

Es sollte eine Absprache der Gestaltung und 
Umsetzung der Ausbildungsinhalte auf der 
Leitungsebene von BBZ, BS und Innung 
stattfinden. Wechselseitige Offen-
legung der Ausbildungsinhalte. Während der 
MV-Phase sollen gemeinsame Gespräche 
stattfinden. 

dito 

4.2.5 Welche Formen der Zu-
sammenarbeit so llen bezogen 
auf die Erarbeitung von 
(weiteren) Lerneinheiten in 
der Zukunft (außerhalb von 
Modellversuchen) entwickelt 
werden? 

Trifft für Schwalmstadt 
nicht zu, da diese Fo rmen 
bereits bestehen durch 
besagte Arbeitskreise 

Nr. 1 bis 4 beibehalten! Etablierung der Strukturen aus 
Frage 1 bis 4  

Bei der Gestaltung von Ausbildungseinheiten 
sollten Vorarbeiten / Grundlagen und prakti-
sche Übungen (BBZ) besser als eine Einheit 
gestaltet werden. Damit können unnötige 
Wiederholungen vermieden werden. 

dito 

4.2.6 Welche informationstechni-
sche Basis soll für die Lern-
ortkooperation genutzt 
werden? 

gemeinsame Gruppensit -
zungen; Internetforum; 
ggf. Sitzungen über  
„chatroom“  

Vernetzung durch e-mail, Internetforum, etc... Vernetzung durch e-mail, Inter-
net -Plattform 

 

E-mail und Internetplattform mit Forum, 
Chat -room 
Innungsversammlung zur Information der 
Betriebe. 

dito 

4.2.7 Welche Modelle eines integ-
rierten Curriculums werden 
angestrebt? 

Frage etwas unverständlich 
(integriert in was?), ggf. 
durch eine hausinterne 
Umsetzung und Konkret i-
sierung der Lehrplanvorga-
ben 

noch offen Abgestimmtes Curriculum im 
Baukastensystem  

 dito 

Tab. 3: Zielvorstellungen der Entwicklungsgruppen zur Förderung der Kooperation zwischen den Lernorten.  
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Kooperationsformen auf administrativer Ebe-
ne 

Die Vorstellungen der Entwicklungsgruppen 
zu den im Projekt zu entwickelnden Formen 
der Kooperation zwischen den Leitungsebe-
nen der Ausbildungsstätten sind noch wenig 
konkret. Die EG KS wünscht die Unterstüt-
zung der Leitungsebene bei der Schaffung 
von Freiräumen für kooperative Ausbildungs-
initiativen. Die EG MR hofft auf eine bessere 
zeitliche Abstimmung zwischen BS, BBZ und 
Betrieb. Die drei anderen Entwicklungsgrup-
pen äußern sich zu dieser Frage gar nicht oder 
ungenau. So ist z. B. nicht nachvollziehbar, 
dass die EG KB Photovoltaik keine Zielvor-
stellungen zur Herbeiführung geeigneter Ko-
operationsformen auf administrativer Ebene 
entwickelt, obwohl sie in allen darauf folgen-
den Feldern gerade das Fehlen administrativer 
Übereinkünfte als Ursache dafür angibt, dass 
die Formulierung von Kooperationszielen auf 
der Ebene der Lehrer und Ausbilder keinen 
Sinn habe. 

Ohne klare Absprachen auf der Leitungsebene 
und geeignete organisatorische Maßnahmen 
kann die Lernortkooperation nicht dauerhaft 
funktionieren. Es wäre hilfreich, wenn die 
Entwicklungsgruppen die konkreten Voraus-
setzungen definieren würden, die auf der Le i-
tungsebene der beteiligten Ausbildungsstätten 
erfüllt werden müssen, damit Lerneinheiten in 
Kooperation zwischen verschiedenen Lernor-
ten geplant und durchgeführt werden können.  

Kooperation auf Lehrer-/ Ausbilderebene 

Zu dieser Frage sind die Zielvorstellungen der 
Entwicklungsgruppen stärker differenziert. Im 
Einzelnen werden die folgenden Maßnahmen 
genannt, zum Teil mehrfach: 

?? Gemeinsame Arbeitskreise 

?? Gemeinsame Fortbildung 

?? Informationsaustausch 

?? Gemeinsame Curriculumentwicklung 

Es fällt auf, dass keine Entwicklungsgruppe 
den Wunsch zu gemeinsamer, arbeitsteiliger 
Durchführung von Lerneinheiten anstrebt, 

obwohl gerade dies ein Strukturmerkmal der 
bisher erarbeiteten didaktischen Konzepte 
war. Allerdings ergibt sich ein anderes Bild, 
wenn man diesen Punkt im Zusammenhang 
mit Frage 4.2.4 betrachtet, wo teilweise ein 
stärkerer Wunsch zur integrativen Kooperati-
on in der Ausbildung zur Sprache kommt. 

Die Entwicklungsgruppen sollten noch einmal 
prüfen, ob sie die Kooperation zwischen den 
Lernorten auf Kontakte im Vorfeld der ei-
gentlichen Ausbildung und organisatorischen 
Informationsaustausch beschränken wollen. 
Die auf Ausbildungsinhalte und –methoden 
bezogene Lernortkooperation während der 
Ausbildung gehört zu den Leitgedanken des 
Modellversuchs. 

Kooperation auf Ebene der Ressourcenpla-
nung 

Abgesehen von EG ZG und EG KB Photovo l-
taik, die sich nicht inhaltlich äußern, gibt es 
hier Übereinstimmung, dass Abstimmung bei 
der Beschaffung und Nutzung der Ressourcen 
ökonomisch sinnvoll ist und angestrebt wer-
den sollte. Es ist aber fraglich, ob die Zielvor-
stellung in dieser Allgemeinheit von Nutzen 
ist. Besser wäre es, die zum genannten Zweck 
erforderlichen Maßnahmen konkreter zu be-
schreiben. 

Kooperation bei Abstimmung der Ausbil-
dungsinhalte 

Die Entwicklungsgruppen Kassel und Mar-
burg streben eine zeitliche und inhaltliche, die 
verschiedenen Ressourcen und Lernorte ein-
beziehende Abstimmung an, wobei die EG 
MR zusätzliche Maßnahmen zur personellen 
Kooperation vorschlägt (Teamteaching und 
Wechsel der Ausbilder und Lehrer zwischen 
den Institutionen). Die EG KB Solarthermie 
und Photovoltaik dagegen möchten die Ab-
stimmungsfragen auf der Leitungsebene gere-
gelt sehen. Die EG ZG sieht ebenfalls die 
Notwendigkeit der Abstimmung auf Lehrer-
/Ausbilderebene und möchte zur Institutiona-
lisierung dieser Maßnahme Arbeitskreise ein-
richten.  
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Ohne Zweifel lässt sich das Problem einer 
unzureichenden inhaltlichen Abstimmung der 
Ausbildungsinhalte zwischen den Lernorten 
nur lösen, wenn sowohl auf der Leitungsebe-
ne als auch auf der Ebene des Ausbildungs-
personals geeignete Kooperationsformen ein-
geführt werden. Die Entwicklungsgruppen 
sollten auf beiden Ebenen geeignete Problem-
lösungen bedenken. 

Kooperationsformen außerhalb des Modell-
versuchs 

Während die EG KS und MR die Beibeha l-
tung der im Modellversuch erprobten Maß-
nahmen für ausreichend halten, hebt die EG 
KB Solarthermie besonders hervor, dass zu-
künftig bei der Entwicklung von Lerneinhei-
ten generell die für die theoretischen und 
praktischen Anteile jeweils geeigneten Ler-
norte vorgesehen werden sollten, so dass the-
oretische Grundlagenvermittlung und prakti-
sche Übungen eine Einheit bilden. Es ist al-
lerdings nicht zu erkennen, ob dieser Vor-
schlag im Sinne eines integrierten Curricu-
lums zu verstehen ist oder ob lediglich eine 
formale Koordination gemeint ist. 

Informationstechnische Unterstützung der 
Lernortkooperation. 

Von den Entwicklungsgruppen mehrfach ge-
nannte Kooperationsformen unter Nutzung 
moderner Kommunikationstechniken sind: 

?? Email 

?? Internet-Forum 

?? Chat-Room 

Mit Ausnahme der EG KB Photovoltaik, die 
sich auch zu dieser Frage nicht äußert, besteht 
große Übereinstimmung in der Absicht, diese 
Medien zur Intensivierung der Kooperation 
zwischen den Lernorten zu nutzen.  

Wie bei anderen Zielvorstellungen fehlen aber 
auch hier die für eine wirksame Zielverfol-

gung erforderlichen konkreten Vorgaben. So 
sind z. B. die Instrumente „Internet-Forum“ 
und „Chat-Room“ nur dann von Nutzen, 
wenn durch geeignete Regeln, Zuständigkei-
ten und Verpflichtungen dafür gesorgt ist, 
dass der angestrebte Informations- und Erfah-
rungsaustausch auch tatsächlich stattfindet. 

Angestrebtes Modell eines integrierten Curri-
culums 

Interessanterweise wurde diese für die curri-
culare Aufgabenstellung der Entwicklungs-
gruppen wichtige Frage mehrheitlich nicht 
verstanden oder nicht beantwortet. Lediglich 
die EG KS gibt eine inhaltliche Antwort, in-
dem sie ein „abgestimmtes Curriculum im 
Baukastensystem“ anstrebt.  

Dieses Ergebnis lässt die Vermutung zu, dass 
die Frage der Lernortkooperation von den 
Teilnehmern des Modellversuchs bisher als 
ein Problem der zeitlich- inhaltlichen Ab-
stimmung zwischen ansonsten eigenständigen 
Ausbildungsangeboten der Lernorte angese-
hen wird und nicht als Problem der integrati-
ven Vernetzung der Lernaufgaben bei wech-
selndem Lernort.  

Für die Qualität der Ausbildung ist es wichtig, 
dass der Zusammenhang zwischen Theorie 
und Praxis für den Auszubildenden erkennbar 
wird. Deshalb ist eine Lernort übergreifende 
Bearbeitung der Lernaufgaben zu empfehlen. 
Dies erfordert aber die Entwicklung curricula-
rer Strukturen, welche die Ausbildungsanteile 
der Lernorte miteinander vernetzen. 

Die Entwicklungsgruppen sollten, soweit dies 
noch nicht geschehen ist, die Frage der Lern-
ortkooperation noch einmal im Hinblick auf 
die Möglichkeit der curricularen Durchdrin-
gung von theoretischen und praktischen Aus-
bildungsinhalten mit entsprechendem Lern-
ortwechsel aufgreifen. 
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Neuordnung/Neugestaltung der Berufsausbildung 
Nr.  EG Schwalmstadt 

Kraft-Wärme-Kopplung 
EG Marburg 
Lüftung im Bestand 

EG Kassel 
Lüftung in NE-Häusern 

EG Korbach 
Solarthermie 

EG Korbach Photovoltaik  

4.3.1 Wie soll die Anschlussfä-
higkeit der Arbeitsergebnis-
se an die absehbare aber 
noch nicht abgeschlossene 
Neuordnung der Ausbil-
dungsberufe (SHK, Elektro) 
sichergestellt werden? 

Mitarbeit in der Lehrplan-
Entwicklungsgruppe durch 
Herrn Beck und Herrn Dr. 
Schlemm 

Berücksichtigung der Handlungsfelder 
„Lufttechnik“ und „Umwelttechnik“ 
bei der Erarbeitung der Lerneinheiten. 

Berücksichtigung des Verände-
rungsprozesses bei der Gestaltung 
der Lerneinheiten. 
Versuch der Einflussnahme auf 
den Neuordnungsprozess.  

Die Lerneinheiten werden so gestal-
tet, dass sie in die heute gültigen 
Rahmenlehrpläne hineinpassen aber 
- durch den ganzheitlichen Ansatz - 
auch innerhalb einer nach Lernfel-
dern strukturierten Ausbildung 
angewandt werden können. 

Die hier ausgearbeitete Lern-
einheit kann auch im Rahmen 
eines neugeordneten Berufes 
zur Grundlagenvermittlung 
genutzt werden. Es ist auch 
eine spätere Zert ifizierung für 
die Teilnahme möglich. 

4.3.2 Wie soll die (für die Berufs-
schule) in Gang befindliche 
Strukturierung der Ausbil-
dung nach Lernfeldern 
berücksichtigt werden? 

Zuordnung der Lernfelder zu 
entsprechenden Handlungsfel-
dern 

Erarbeitung der Lerneinheiten inner-
halb des Lernfeldes „Kontrollierte Be- 
und Entlüftung mit Wärmerückgewin-
nung im Gebäudebestand“. 

Vorschlag, dass "Lüftungstech-
nik" ein eigenständiges Lernfeld 
wird. 
Erarbeitung der Lerneinheiten im 
Sinne des Lernfeldkonzeptes 
(Orientierung an Arbeitsaufgaben 
und beruflichen Handlungsabläu-
fen).  

Da die Lernfelder noch nicht entwi-
ckelt wurden, kann hierzu noch 
keine Aussage gemacht werden. 

Noch keine Informat ion 
vorhanden. 

4.3.3 In welcher Form so llen 
Gewerke übergreifende 
Aspekte berücksichtigt 
werden? 

Partielle Ausweitung des 
Moduls auf Schülergruppen 
aus den Bereichen Kfz, E-
lektro, Landwirtschaft sowie 
Wirtschaft in Form von Schü-
ler-Expertenbefragungen u.ä. 

Integration eingeschränkter elektro-
technischer Arbeiten im Rahmen der 
Verordnungen in die SHK Lerneinhei-
ten. 
Erarbeitung von Schnittstellen zwi-
schen SHK- / Elektroinstallation bei 
Arbeiten an kontrollierter Be- und 
Entlüftung. Erarbeitung einer gemein-
samen Lerneinheit für SHK- und 
Elektroinstallateure. 

Einbeziehung elektrotechnischer 
Arbeiten im Rahmen der Verord-
nungen. 
Integration von Anteilen der 
Ausbildung zur Fachkraft Elektro-
technik.  
Gewerke übergreifender Aus-
tausch und Bearbeiten der Schnitt -
stellenproblematik (Bau- und 
Elektroberufe). 

Dadurch, dass „Fachgespräche“ mit 
Dachdeckern und Elektrikern statt -
finden sollen. Außerdem ist die 
Berücksichtigung ökonomischer 
und ökologischer Aspekte in den 
Leittexten vorgesehen, was eben-
falls eine Gewerke übergreifende 
Sicht beinhaltet. 

Die Lerneinheit hat einen 
ganzheitlichen Ansatz und 
verknüpft bereits mehrere 
Gewerke miteinander. Durch 
„Fachgespräche“ mit Dachde-
ckern und Stat ikern sollen 
Gewerke übergreifende 
Sichtweisen an die Auszubil-
denden vermittelt werden. 

4.3.4 In welcher Weise soll die 
Orientierung am Kunden-
auftrag als Gestaltungsprin-
zip genutzt werden? 

Planungs- und Projektierungs-
aufgabe als didaktisches Kon-
zept des Moduls 

Praxisrelevantes Problem „Raumlüf-
tung“ wird als Kundenauftrag formu-
liert. 

Kundenauftragsorientierung soll 
neben der Versuchs- und Prob-
lemorientierung wesentliches 
Gestaltungsprinzip der Lernein-
heiten sein.  

Die Lerneinheit soll sich an einem 
„Kundenauftrag“ orientieren. Dazu 
gehört u. a. eine Kundenberatung 
(als Rollenspiel) und die Erkundung 
einer Realanlage bei einem Kunden. 

Ausgangspunkt der Lernein-
heit sind die Kundenwünsche. 

Tab. 4: Zielvorstellungen der Entwicklungsgruppen zur Neuordnung/Neugestaltung der Berufsausbildung 
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Sicherstellung der Anschlussfähigkeit an die 
Neuordnung der Ausbildungsberufe 

Die Zielvorstellungen der Entwicklungsgrup-
pen unterscheiden sich stark voneinander. So 
beabsichtigt die EG KS z. B., einerseits auf 
den Neuordnungsprozess Einfluss zu nehmen 
und andererseits gleichzeitig die zu 
entwickelnde Lerneinheit an die bisher 
erkennbaren Strukturen der Neuordnung 
anzupassen. Die EG KB Photovoltaik dage-
gen sieht keine Notwendigkeit einer beson-
deren Anpassung ihrer Lerneinheit an die zu 
erwartenden Veränderungen und beabsichtigt 
auch keine Einflussnahme auf die 
Neuordnung. Die übrigen 
Entwicklungsgruppen liegen mit ihren Ziel-
vorstellungen zwischen diesen Extremen. Sie 
beschränken sich auf Einflussnahme bei der 
Lehrplanentwicklung (EG ZG), Orientierung 
an erkennbaren Strukturen der Neuordnung 
(EG MR) oder Orientierung an bestehenden 
Lehrplänen bei gleichzeitiger Berücksichti-
gung der Anforderungen einer Lernfeldstruk-
tur (EG KB Solarthermie). Es wäre zu wünschen, dass sich zwischen den 
Entwicklungsgruppen zu dieser Zielsetzung 
ein Konsens herstellen ließe. Richtung wei-
send könnte hier die Aussage der EG KS sein, 
die auf eine Kombination von Einflussnahme 
und Anpassung setzt. 

Dann müssten die Zielvorstellungen aller-
dings weiter konkretisiert werden. Die Grup-
pen sollten sich, jeweils in Bezug auf ihr 
Thema, die folgenden beiden Fragen stellen. 

?? Welche curricularen Anforderungen sind 
im einzelnen mit der Neuordnung verbun-
den und sollten daher von den zu entwi-
ckelnden Lerneinheiten erfüllt werden? 

?? Auf welchem Wege soll/kann konkret 
versucht werden, auf die Neuordnung Ein-
fluss zu nehmen und worin soll dieser 
Einfluss im Einzelnen bestehen?  

Berücksichtigung einer nach Lernfeldern 
strukturierten Ausbildung 

Auf diese Frage hat nur die EG KS eine präzi-
se Antwort gefunden. Sie beabsichtigt:  

?? die curriculare Strukturierung der Lern-
einheit anhand von zu bearbeitenden Ar-
beitsaufgaben  

?? die Orientierung der Inhalte an berufli-
chen Handlungsabläufen 

?? die Beachtung weiterer Anforderungen 
des Lernfeldkonzepts. 

Die Aussagen der anderen Entwicklungs-
gruppen zu dieser Frage sind dagegen wenig 
aussagekräftig oder gehen an der Problematik 
vorbei.  

Es wäre daher zu wünschen, dass sich alle 
Gruppen auf die von der EG KS gemachte 
Zielformulierung einigen könnten und die 
weiteren Anforderungen des Lernfeldkon-
zepts in Bezug auf ihre Thematik konkretisie-
ren würden. 

Berücksichtigung Gewerke übergreifender 
Aspekte 

Zu dieser Frage beabsichtigen die Entwick-
lungsgruppen mehrheitlich das Herausarbei-
ten der Schnittstellen zu anderen Gewerken. 
Lediglich Kassel und Marburg schlagen einen 
Kompromiss zwischen Integration und 
Grenzziehung vor.  

Es sollte beachtet werden, dass eine  Heraus-
arbeitung von Schnittstellen tendenziell auf 
eine Bestätigung und Aufrechterhaltung der 
Grenzziehung zwischen den Gewerken ausge-
richtet ist. Die technische Entwicklung hat 
aber im Handwerk zuletzt zu einer fortschrei-
tenden Durchdringung der Gewerke geführt, 
so dass die bestehenden Schnittstellen teilwei-
se nicht mehr gerechtfertigt sind. 

Die Entwicklungsgruppen sollten für ihre 
Themen die Frage der Gewerke übergreifen-
den Aspekte noch einmal aufgreifen und klä-
ren, an welchen Stellen sich eine curriculare 
Integration von Inhalten anderer Gewerke in 
ihre Lerneinheiten anbietet. Dabei sind wirt-
schaftliche Gesichtspunkte und Anforderun-
gen an Qualität und Sicherheit sorgfältig ge-
geneinander abzuwägen. 
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Orientierung an beruflichen Handlungsabläu-
fen (Kundenauftrag) als Gestaltungsprinzip 

In diesem Fall wurde die Frage meines Erach-
tens zu eng formuliert. Es kann nicht ein Ziel 
der Neuordnung sein, dass jede curriculare 
Einheit die Orientierung am Kundenauftrag 
zum Gestaltungsprinzip macht. Dagegen ist 
die Orientierung an beruflichen Handlungsab-
läufen eine plausiblere Forderung. Orientie-
rung am Kundenauftrag ist dann eine unter 
mehreren Möglichkeiten, eine Lerneinheit an 
beruflichen Handlungsabläufen auszurichten. 

Auf Grund der eng formulierten Frage haben 
die meisten Entwicklungsgruppen eine Orien-
tierung am Kundenauftrag in ihre Zielvorstel-
lungen übernommen. Teilweise wurde diese 
Absicht konkretisiert (EG KB Solarthermie: 
Kundenberatung/ Erkundung einer Anlage 
beim Kunden). Teilweise wurde die Kunden-
orientierung in das Unverbindliche verallge-
meinert (EG KB Photovoltaik: Kundenwün-
sche als Ausgangspunkt der Lerneinheit). Die 
EG ZG gibt als einzige eine andere Form der 
Orientierung an beruflichen Handlungsabläu-
fen an (Formulierung der Lerneinheit als Pla-
nungs- und Projektierungsaufgabe). 

Alle Gruppen sollten präzisieren, welche be-
ruflichen Handlungsabläufe sie als strukturie-
rende Elemente für ihre Lerneinheiten vorse-
hen wollen. Die Handlungsphasen sollten 
konkret benannt werden. 
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Transfer der Ergebnisse 

Nr.  EG Schwalmstadt 
Kraft-Wärme-Kopplung 

EG Marburg 
Lüftung im Bestand 

EG Kassel 
Lüftung in NE-Häusern 

EG Korbach 
Solarthermie 

EG Korbach Photovoltaik  

4.4.1 Was ist zur Qualifizierung der 
Ausbilder und Lehrer, bezogen 
auf die zu erarbeitenden Lernein-
heiten geplant („Ausbilderleitfa-
den / Qualifizierungsmaßnah-
men“)? 

Bereitschaft dazu, die im Modul 
berücksichtigten KWK-Anlagen 
auch andere Lehrergruppen 
besichtigen zu lassen; 
Angebote für das HeLP und die 
ReLF; 

Mitarbeit bei der Erstellung eines 
Ausbilderleitfadens 

Lehrer-/Ausbilderfortbildung mit 
HELP in Zusammenarbeit mit 
Herstellerfirmen und dem Heinz-
Piest-Institut. 

Selbstqualifizierung durch her-
stellernahe Lehrgänge. 
Lehrgangsangebot über regionale 
Lehrerfortbildung. 

Es soll – in Zusammenarbeit 
mit dem HeLP (und eventuell 
HPI) - eine Ausbilder- / Leh-
rerqualifizierung stattfinden. 
Es sollen Zuarbeiten zu einem 
Ausbilder-/Lehrerleitfaden 
gemacht werden. 

Es soll in Zusammenarbeit mit dem 
HeLP (und ev. HPI) eine Qualifizie-
rung für Ausbilder / Lehrer stattfin-
den. Es werden Inputs für den 
übergreifenden Leitfaden für Aus-
bilder / Lehrer erarbeitet. 

4.4.2 Wodurch wird dem Anspruch 
von LENE, Lerneinheiten für 
eine kooperative (lernortüber-
greifende) Bearbeitung des 
Lernfeldes Nachhaltige Energie-
techniken zu entwickeln, Rech-
nung getragen? 

Konsequente gegenseitige Infor-
mation über den Entwicklungs-
stand des Modules in allen 
Untergruppen; 
Gemeinsame Zusammentreffen 
mit Innungsvertretern bei Bedarf 

Gemeinsame Fortbildung von 
Ausbildern und Lehrern. 

Entwicklung des Lernfeldes 
"Lüftungstechnik" in dem die 
Anteile von Berufsschule und 
ÜBA integriert sind. 
 

Durch die gemeinsame Erar-
beitung und Gestaltung eines 
Verlaufsplanes und der Lern-
einheiten.. Der Verlaufsplan 
soll der Innung vorgestellt 
werden. Betriebe sollen beim 
Praxistag (als Berater) in der 
praktischen Umsetzung einbe-
zogen werden. 

Es sind nur Lehrer in dieser Ent-
wicklungsgruppe. 
 

4.4.3 Wodurch soll erreicht werden, 
dass die erarbeiteten Lerneinhei-
ten durch andere Bildungsein-
richtungen (Berufsschulen / 
BBZ) außerhalb von LENE  
genutzt werden können? 

Die erarbeiteten Unterlagen 
werden dem Umweltministerium, 
der DGU sowie dem hessischen 
Kultusministerium (den –
ministerien?) zur Verfügung 
gestellt  

Durchführungsvoraussetzungen 
darstellen (Kosten, Materialien, 
..). 

Didaktische Handreichungen und 
Unterrichtsmaterialien bereitstel-
len. 

Fortbildung der Lehrer und 
Ausbilder anderer Bildungsein-
richtungen. 
Ausbildungsunterstützende 
Materialien erarbeiten. 
Lerneinheiten so gestalten, dass 
eine einfache Übertragbarkeit 
möglich ist.  

Durch die Lehrerfortbildung, 
Artikel in Fachzeitschriften, 
Kooperation mit anderen 
Gruppen, Fach- und Transfer-
tagungen zur Ergebnispräsen-
tation. 

An der Erarbeitung dieser Lernein-
heit sind zwei BS beteiligt, so dass 
von vornherein unterschiedliche 
Bedingungen berücksichtigt werden 
müssen. Durch WB und Juwesta 
wird Transferfähigkeit als Anforde-
rung permanent eingebracht. 

4.4.4 Welches Produkt / welche Pro-
dukte soll/en in der Entwick-
lungsgruppe erarbeiteten wer-
den? 

Das Modul an sich; Ausbilder-
leitfaden, Unterrichtsmaterialien 

zunächst offen Gesamtkonzept und "Leitaufga-
ben" für das Lernfeld "Lüft ungs-
technik" 
Didaktische Handreichungen für 
den Ausbilder 
Ausstattungsvorschläge 
Lernmaterialien für Auszubil-
dende 

Lerneinheit „Solarthermie“ 
mit fünf Tages-Modulen, 
Prüfstände für Kollektorprü-
fung sowie zur Regelung und 
zum Speicher jeweils mit Bau- 
und Betriebsanleitung, Inputs 
für Ausbilder-/Lehrerleitfaden. 

Eine Lerneinheit mit 5 Tages-
Modulen auf CD-ROM. Beiträge 
zum übergreifenden Leitfaden für 
Ausbilder / Lehrer. 

4.4.5 Welche Verbreitungswege 
werden gesehen und sollen 
beschritten werden? 

Internet; Präsentation auf Fach-
tagungen; Durchführung von 
Fortbildungsveranstaltungen; 
Veröffentlichungen in Fachzeit -
schriften 

Publikationen über HELP, Fach-
zeitschriften, BiBB, HPI, AK 
Versorgungstechnik, Internet 

Internet -Plattform, Aufsatz in 
Fachzeitschrift, Bekanntmachen 
in Lehrplankommissionen, 
Fortbildungsveranstaltungen., 
Fachtagungen 

Vgl. Nr. 3. Workshops, Internet, Fachzeit-
schriften, Lehrerverbände, Fortbil-
dungen des HeLP  

Tab. 2: Zielvorstellungen der Entwicklungsgruppen im Hinblick auf den Gesichtspunkt „Transfer“ 
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Geplante Maßnahmen zur Qualifizierung der 
Ausbilder und Lehrer 

Zur Frage der Lehrer- und Ausbilderqualifi-
zierung stimmen die Zielvorstellungen der 
Entwicklungsgruppen nahezu überein. Als 
vorgesehene Maßnahmen werden vor allem 
Fortbildungslehrgänge genannt. Überein-
stimmend wird dies im Rahmen der Hessi-
schen Lehrerfortbildung (HeLP) angestrebt. 
Daneben wird das Heinz-Piest-Institut von 
den meisten Gruppen als möglicher Koopera-
tionspartner genannt. Die EG ZG nennt zu-
sätzlich die ReLF und die EG KS schlägt 
vor, dass zunächst eine Selbstqualifizierung 
über herstellernahe Lehrgänge wahrgenom-
men werden solle.  

Die Zielvorstellungen sind allerdings noch 
wenig konkret. Z. B. fehlen Hinweise auf die 
vorgesehenen Beiträge und Akteure der ge-
planten Fortbildungsmaßnahmen.  

Die Entwicklungsgruppen müssen die Vorbe-
reitung der  Fortbildungsveranstaltungen  
rechtzeitig in Angriff nehmen. Sie sind für 
den Herbst 2002 beim HeLP angemeldet.  

Die Bereitschaft zur Mitarbeit an einem Aus-
bilderleitfaden wird nur von den Entwick-
lungsgruppen ZG, KB Solarthermie und Pho-
tovoltaik angekündigt. Auch bei diesen feh-
len konkrete Hinweise auf Art und Umfang 
der Beteiligung. 

Alle Entwicklungsgruppen sollten sich dar-
auf verständigen, an der Erstellung eines 
Ausbilderleitfadens mitzuwirken. Sie sollten 
konkretisieren, welche Beiträge mit Bezug zu 
ihrem Arbeitsthema sie leisten können (Au-
tor / Inhalt / Form / vorgesehener Umfang). 

Lernort übergreifender Charakter der Lern-
einheiten 

Auf die Frage, wie der Lernort übergreifende 
Charakter der zu entwickelnden Lerneinhei-
ten sichergestellt werden soll, hat nur die EG 
KS eine schlüssige Antwort gegeben. Sie 
schlägt vor, Lernanteile der Berufsschule und 
der überbetrieblichen Ausbildung im Lern-
feld Lüftungstechnik integrativ miteinander 
zu verknüpfen.  

Die Aussagen der übrigen Entwicklungs-
gruppen beziehen sich mehr auf die bereits 
an anderer Stelle behandelte Zusammenarbeit 
zwischen Lehrern und Ausbildern als auf die 
hier gemeinte Integration Lernort übergrei-
fender Elemente in die didaktischen Konzep-
te: 

?? Überwiegend beschränken sich die beab-
sichtigten Kooperationshandlungen auf 
Information des Kooperationspartners    
oder dessen Beteiligung als Berater.  

?? Die EG KB Photovo ltaik erklärt sich zu 
dieser Frage für nicht zuständig, weil in 
ihr nur Lehrer vertreten sind.  

Dabei wird von diesen Entwicklungsgruppen 
anscheinend übersehen, dass es für die 
Transferfähigkeit der Lernortkooperation 
nicht ausreicht, wenn die beteiligten Instit u-
tionen während der Entwicklungs- und Er-
probungsphase der Lerneinheiten miteinan-
der in Verbindung stehen. Für die Übertrag-
barkeit kooperativer Strukturen ist es viel-
mehr erforderlich, diese in den curricularen 
Konzepten zu verankern. 

Die Entwicklungsgruppen sollten bedenken, 
auf welche Weise sie in ihre curricularen 
Konzepte einen transferfähigen Ansatz für 
eine Lernort übergreifende Ausbildung integ-
rieren können. 

Transferierbarkeit der Lerneinheiten  

Die EG KS weist in diesem Zusammenhang 
auf die Bedeutung der Fortbildung und der 
schriftlichen Materialien hin und hebt hervor, 
dass es wichtig ist, die Lerneinheiten so zu 
gestalten, dass eine einfache Übertragung 
möglich ist.  

Die übrigen Gruppen haben zur Herstellung 
der Transferfähigkeit zum Teil ebenfalls auf 
die Bedeutung der Materialien und der Fort-
bildung sowie andere Transferaktivitäten des 
Modellversuchs hingewiesen. Zum Teil ha-
ben sie aber auch weniger überzeugende 
Formulierungen gefunden. So kann es bei-
spielsweise nicht genügen, die Ergebnisse 
(wie auch immer sie aussehen) den Auftrag-
gebern des Modellversuchs zur Verfügung zu 
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stellen (EG ZG). Auch genügt es nicht, dar-
auf zu hoffen, dass der Träger des Modell-
versuchs und die Wissenschaftliche Beglei-
tung die Erfüllung dieses Aspekts schon an-
mahnen werden (EG KB Photovoltaik).  

Für die curriculare Entwicklungsarbeit sollte 
die Frage im Vordergrund stehen, welchen 
Anforderungen das curriculare Konzept und 
dessen Ausführung genügen muss, damit es 
leicht zu transferieren ist. Dabei kommt es 
vor allem darauf an, dass die gewählten 
Lernaufgaben exemplarisch für die Thematik 
und die Berufspraxis sind und nicht auf aus-
gefallenen singulären Problemen beruhen. 
Dieses Argument gilt sowohl für die Inhalt-
lichkeit der Lernaufgaben als auch für die zu 
ihrer Bearbeitung empfohlenen Arbeitsme-
thoden.  

Die Transferierbarkeit sollte auch nicht da-
durch beeinträchtigt sein, dass die Durchfüh-
rung  

?? an besondere organisatorische Vorausset-
zungen gebunden ist 

?? hohen finanziellen Aufwand erfordert 

?? mit den üblichen curricularen Strukturen 
nicht vereinbar ist.  

Transfer unterstützende Produkte der Ent-
wicklungsgruppen 

Als Produkte werden genannt 

?? Ausbildungskonzept 

?? Lernmaterial 

?? Ausbilderleitfaden 

?? Ausstattungsvorschläge 

?? Experimental- bzw. Demoanlagen 

Dabei weisen die Gruppen Unterschiede in 
Reihenfolge und Vollständigkeit der aufge-
führten Produkte auf. Eine Entwicklungs-
gruppe (EG MR) lässt offen, ob und gegebe-
nenfalls mit welchem Produkt sie zum Mo-
dellversuch beiträgt.  

Die Zielformulierungen sind durchgängig 
allgemein gehalten und hinsichtlich der Art 
der Beiträge der Entwicklungsgruppen un-

verbindlich. Sie lassen sich in dieser Form 
nicht für die Projektplanung verwenden und 
sollten daher konkreter formuliert werden. 

Verbreitungswege 

Im Einzelnen werden nahezu übereinstim-
mend die folgenden Verbreitungswege ge-
nannt: 

?? Internetpräsentation 

?? Fachtagungen 

?? Publikationen 

?? Fortbildungsmaßnahmen 

Zusätzlich wird im Einzelfall vorgeschlagen 
die Nutzung von 

?? Lehrplankommissionen 

?? Lehrerverbänden 

Diese Formulierungen sind jedoch so allge-
mein gehalten, dass sich daraus nicht erken-
nen lässt, welche spezifischen Aktivitäten die 
einzelne Entwicklungsgruppe vor hat. Dass 
die Nennungen zumindest teilweise nicht mit 
konkreten Absichten verbunden sind, lässt 
sich am Beispiel der EG MR zeigen. Obwohl 
diese keine konkreten Produkte plant, gibt sie 
als Verbreitungswege unter anderem Publi-
kationen über HeLP, Fachzeitschriften und 
Internet an. 

Da die meisten Verbreitungswege einen zeit-
lichen Planungsvorlauf erfordern, ist eine 
weitere Konkretisierung unumgänglich und 
dringend. Als Beispiel seien hier die Fortbil-
dungsmaßnahmen  über HeLP genannt, die 
bereits jetzt für die in Frage kommenden 
Durchführungszeitpunkte angemeldet werden 
müssten. 

Es bestehen also noch keine hinreichend spe-
zifizierten Vorstellungen über die Produkte 
der Entwicklungsgruppen und die Verbrei-
tungswege. In dieser Hinsicht müssen die 
Entwicklungsgruppen ihre Absichten präzi-
ser beschreiben, damit sich die Zusammenar-
beit besser planen lässt. 



6.4 Fortbildungskonzept 
3-Phasen-Modell 

1. Phase: Orientierung 

2. Phase: Konkretisierung 

3. Phase: Transfer 

6.4.1 Orientierungsphase 

Thema: Nachhaltige Entwicklung in der Ausbildung des SHK- und Elektrohandwerks 

Intentionen 

?? Sich auf eine Definition von „Nachhaltiger Entwicklung“ verständigen. 

?? Eigenes Wertesystem im Hinblick auf den „Nachhaltigkeitsgedanken“ reflektieren. 

?? Bedingungen für die Förderung einer „Nachhaltige Entwicklung“ im Rahmen der Berufsaus-
bildung identifizieren. 

Inhaltsstichpunkte 

?? Konzept „Nachhaltigkeit“ 

?? Wertesystem 

?? Nachhaltige Energietechniken 

?? Didaktische Implikationen 

?? Organisationale Authentizität?  

 

Organisation 

?? Gemeinsame Veranstaltung aller 4 Themengruppen 

?? Eine Nachmittagsveranstaltung, 6 U.-Std., z.B. 13:00 bis 18:00, 

?? Ort: z.B. Felsberg, (Erkundung „Nachhaltiger Energietechniken“) 

 

                                                 
?   Hier stellt sich die Frage, wie eine Organisation (Bildungseinrichtung) sich entwickeln sollte, damit Auszubildende und andere 

die Bildungseinrichtung als eine Organisation sehen können, die ernsthaft daran arbeitet, einen Beitrag zu einer nachhaltigen 
Entwicklung zu leisten. 
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6.4.2 Konkretisierungsphase 

 

Thema: Lerneinheiten „Nachhaltige Energietechniken“ 

 

Intentionen 

?? Für die didaktische Konzeption einer Lerneinheit zur Förderung des Nachhaltigkeitsgedanken 
aufgeschlossen sein. 

?? Bereit sein, sich die fachlichen und methodischen Kompetenzen anzueignen. 

?? Bereit sein, die notwendigen Durchführungsvoraussetzungen in der eigenen Institution zu ent-
wickeln. 

 

Inhaltsstichpunkte 

?? Intention der Lerneinheit 

?? Gestaltung der Lerneinheit 

?? Erprobung der Lerneinheit 

?? Vermittlung der Fach- und Methodenkompetenz 

?? Anpassungsmöglichkeiten 

?? Durchführungsvoraussetzungen 

 

Organisation 

?? Zu den 4 Lerneinheiten bilden sich jeweils Gruppen (PV, ST, BHKW, RLT) 

?? Die Durchführung der Fortbildung findet an den Institutionen der ersten Erprobung statt 

?? Zum Leitungsteam gehören die Mitglieder der jeweiligen Entwicklungsgruppe des Modellver-
suchs (Ausbilder/Lehrer, JWF, WB) 

?? Eine Zeitversetzung der Durchführung dieser Phase wird angestrebt, um eine Teilnahme an 
Fortbildungen zu mehreren Themen zu ermöglichen 

?? Freitagnachmittag/Samstagvormittag, 12 U.-Std, z.B. 13:00-18:00 und 8:00-13:00 
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6.4.3  Transferphase 

 

Thema: Transfer der Lerneinheiten in andere Bildungseinrichtungen 

 

Intentionen 

?? Implementierungsanschub geben. 

?? Anpassungsmöglichkeiten entwickeln. 

?? Zur Entwicklung organisatorischer Voraussetzungen anregen. 

 

Inhaltsstichpunkte 

?? Ausstattung 

?? Strukturen und Prozesse der Organisation 

?? Veränderungspotenziale 

 

Organisation 

?? Durchführung an einer oder mehren Transferinstitution/en (Stätte der 2. Erprobung) 

?? Leitungsteam, Mitglieder der jeweiligen Entwicklungsgruppe des Modellversuchs 

?? Teilnehmer sind vor allem diejenigen, die die Lerneinheit an ihrer Institution erproben wollen. 

?? Die Leitungsebene und Kooperationspartner sind einzubeziehen. 

?? Eine Nachmittagsveranstaltung, 6 U.-Std. z.B. 13:00 bis 18:00 
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6.5 Evaluationskonzept der wissenschaftlichen Begleitung 

6.5.1 Modell der responsiven Evaluation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

6.5.2 Verlaufsplan  der Evaluation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erkundet die Interessen
der Beteiligten und geht
ihren Fragestellungen nach.

Respektiert die Vorstellungen 
der Akteure darüber, welche 
Erhebungsmethoden sie 
akzeptieren.

Diskutiert die Befunde und 
abgeleitete Empfehlungen 
projektbegleitend mit den 
Beteiligten.

Fragestellungen Erhebungsmethoden

Ergebnisse

Erkundet die Interessen
der Beteiligten und geht
ihren Fragestellungen nach.

Respektiert die Vorstellungen 
der Akteure darüber, welche 
Erhebungsmethoden sie 
akzeptieren.

Diskutiert die Befunde und 
abgeleitete Empfehlungen 
projektbegleitend mit den 
Beteiligten.

Fragestellungen Erhebungsmethoden

Ergebnisse

Auswertung

Durchführung

Planung

Projektbeteiligte
identifizieren 
und einbinden. 

Fragestellungen 
der Evaluation
formulieren.

Akzeptanz und
Durchführbar-
keit prüfen.

Anliegen der 
Beteiligten 
ermitteln.

Berichte erstellen 
und Empfehlungen 
formulieren

Rückmeldungen einholen 
und Ergänzungen 
einarbeiten

Ergebnisse 
verbreiten

Konzept und Instru-
mente der Evaluation 
entwickeln.

Informationen 
und Daten 
sammeln und 
analysieren

Ergebnisse den 
Beteiligten zur
Stellungnahme 
vorlegen.

Auswertung

Durchführung

Planung

Projektbeteiligte
identifizieren 
und einbinden. 

Fragestellungen 
der Evaluation
formulieren.

Akzeptanz und
Durchführbar-
keit prüfen.

Anliegen der 
Beteiligten 
ermitteln.

Berichte erstellen 
und Empfehlungen 
formulieren

Rückmeldungen einholen 
und Ergänzungen 
einarbeiten

Rückmeldungen einholen 
und Ergänzungen 
einarbeiten

Ergebnisse 
verbreiten

Konzept und Instru-
mente der Evaluation 
entwickeln.

Informationen 
und Daten 
sammeln und 
analysieren

Informationen 
und Daten 
sammeln und 
analysieren

Ergebnisse den 
Beteiligten zur
Stellungnahme 
vorlegen.

Ergebnisse den 
Beteiligten zur
Stellungnahme 
vorlegen.



 53

 

6.5.3 Die beteiligten Institutionen und Gruppen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

6.5.4 Probleme der Erstausbildung und Evaluationsschwerpunkte des Modellversuchs  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beteiligtengruppe Wie ist die Interessenwahrnehmung gewährleistet?

Kolibri

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB, Projektbeirat 

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB, Projektbeirat

Zielvereinbarungen, Berichte der WB, Fachtagungen

Entwicklungsgruppen und Plenarveranstaltungen, Fortbildungsmaßnahmen 

Entwicklungsgruppen und Plenarveranstaltungen, Fortbildungsmaßnahmen

Projektbeirat

Projektbeirat, Berichte der WB, Akteurskonferenzen 

Projektbeirat

Heinz-Piest-Institut

Gewerkschaften

Projektbeirat, Berichte der WB

Projektbeirat

Projektbeirat

Beteiligung an der Erprobung von Ausbildungskonzepten 

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB

Kontakte der BBZ und Schulen, Akteurskonferenzen u. dgl.

Plenarveranstaltungen, Einfluss über LehrerInnen

Plenarveranstaltungen, Einfluss über AusbilderInnen

Projektträger (Juwesta,  OvM) Kernpartnertreffen

BMBF

BiBB

BLK

Hess. Minister f. Wirtschaft

Hess. Kultusminister

HeLP

Handwerkskammern

ZV SHK/Elektro

Berufsschullehrer

Ausbilder

Leitung Berufsschulen

Leitung BBZ/Innung

Auszubildende SHK/Elektro

Beteiligtengruppe Wie ist die Interessenwahrnehmung gewährleistet?

Kolibri

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB, Projektbeirat 

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB, Projektbeirat

Zielvereinbarungen, Berichte der WB, Fachtagungen

Entwicklungsgruppen und Plenarveranstaltungen, Fortbildungsmaßnahmen 

Entwicklungsgruppen und Plenarveranstaltungen, Fortbildungsmaßnahmen

Projektbeirat

Projektbeirat, Berichte der WB, Akteurskonferenzen 

Projektbeirat

Heinz-Piest-Institut

Gewerkschaften

Projektbeirat, Berichte der WB

Projektbeirat

Projektbeirat

Beteiligung an der Erprobung von Ausbildungskonzepten 

Vertragliche Vereinbarungen, Berichte der WB

Kontakte der BBZ und Schulen, Akteurskonferenzen u. dgl.

Plenarveranstaltungen, Einfluss über LehrerInnen

Plenarveranstaltungen, Einfluss über AusbilderInnen

Projektträger (Juwesta,  OvM) Kernpartnertreffen

BMBF

BiBB

BLK

Hess. Minister f. Wirtschaft

Hess. Kultusminister

HeLP

Handwerkskammern

ZV SHK/Elektro

Berufsschullehrer

Ausbilder

Leitung Berufsschulen

Leitung BBZ/Innung

Auszubildende SHK/Elektro

Probleme Schwerpunkte

Unscharfe pädagogische Zielsetzung 
und revisionsbedürftiges Curriculum 

Fehlender Zusammenhang zwischen
theoretischen und praktischen
Lernabschnitten

Berufsferne curriculare Strukturen

Folgenlosigkeit von Reformansätzen

Nachhaltigkeit

Lernortkooperation

Neuordnung

Transfer und Verstetigung

Probleme Schwerpunkte

Unscharfe pädagogische Zielsetzung 
und revisionsbedürftiges Curriculum 

Fehlender Zusammenhang zwischen
theoretischen und praktischen
Lernabschnitten

Berufsferne curriculare Strukturen

Folgenlosigkeit von Reformansätzen

Nachhaltigkeit

Lernortkooperation

Neuordnung

Transfer und Verstetigung
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6.5.5 Die Objekte der Evaluation und die Gesichtspunkte ihrer Bewertung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

6.5.6 Die Methoden und Instrumente der Evaluation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Güte

Verwendbarkeit

Die Produkte des MV Die Arbeitsweise der 
Entwicklungsgruppen

Die Wirkungspotenziale
des MV nach innen und
außen

Die Reformpotenziale
der Akteure und ihrer
Institutionen

Güte

Verwendbarkeit

Die Produkte des MV Die Arbeitsweise der 
Entwicklungsgruppen

Die Wirkungspotenziale
des MV nach innen und
außen

Die Reformpotenziale
der Akteure und ihrer
Institutionen

der Konzepte und Materialien im 
Hinblick auf Güte und Verwend-
barkeit unter den Gesichts-
punkten Nachhaltigkeit, 
Lernortkooperation, 
Neuordnung, Transfer.

der Akteure und Beteiligten im 
Hinblick auf ihre 
Fragestellungen, sowie ihre 
Wahrnehmung und Bewertung 
der Ziele, Aktivitäten und 
Produkte des MV. 

der Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen im Hinblick auf Güte 
und Verwendbarkeit der 
Konzepte und das Reform-
potenzial der Akteure.

der Protokolle von 
Arbeitssitzungen und 
Plenumsveranstaltungen im 
Hinblick auf Möglichkeiten und 
Schwächen der kooperativen 
Curriculumentwicklung vor Ort.

Analyse Befragung

Auswertung Beobachtung

der Konzepte und Materialien im 
Hinblick auf Güte und Verwend-
barkeit unter den Gesichts-
punkten Nachhaltigkeit, 
Lernortkooperation, 
Neuordnung, Transfer.

der Akteure und Beteiligten im 
Hinblick auf ihre 
Fragestellungen, sowie ihre 
Wahrnehmung und Bewertung 
der Ziele, Aktivitäten und 
Produkte des MV. 

der Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen im Hinblick auf Güte 
und Verwendbarkeit der 
Konzepte und das Reform-
potenzial der Akteure.

der Protokolle von 
Arbeitssitzungen und 
Plenumsveranstaltungen im 
Hinblick auf Möglichkeiten und 
Schwächen der kooperativen 
Curriculumentwicklung vor Ort.

Analyse Befragung

Auswertung Beobachtung
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6.5.7 Fragestellungen der Evaluation 

Evaluationsobjekt „Produkte des Modellversuchs“ 

  Nachhaltigkeit 

?? Werden berufsrelevante fachliche Erkenntnisse und Verfahren behandelt, verallgemeine r-
bar systematisiert und auf berufstypische Situationen angewandt? 

?? Werden die fachlichen Aspekte in einen sinnvollen volkswirtschaftlichen, ökologischen 
und sozialen Zusammenhang gestellt? 

?? Werden Lernmethoden bevorzugt, die systemisches Denken, Problemlösevermögen und 
verantwortliches Entscheiden fördern? 

?? Auf welche Weise werden soziale Lernprozesse in den Lerneinheiten berücksichtigt? 

?? Sind Erfolgskontrollen vorgesehen, die geeignet sind, die Fähigkeit zur Berücksichtigung 
ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Aspekte bei der Bearbeitung beruflicher Auf-
gaben  zu erfassen? 

?? Sind die Auszubildenden an der Bewertung des Arbeitsergebnisses und des Lernerfolgs 
beteiligt? 

Lernfeldkonzept 

?? Orientiert sich die Struktur der Lerneinheiten an vollständigen beruflichen Arbeitsprozes-
sen? 

?? Entsprechen die Lernziele und -inhalte spezifischen Merkmalen des zu erlernenden Be-
rufs? 

?? Wird die Thematik in Fall- bzw. Aufgabenstrukturen vorgestellt? 

?? Bilden die Lernaufgaben eine vollständige, in sich geschlossene Handlung ab (Planen, 
Durchführen, Kontrollieren, Bewerten)? 

?? Ist die Problemstellung für den Lerner mit seinen beruflichen Erfahrungen im Einklang 
und hat sie für ihn praktische Bedeutung? 

?? Kann der Lerner den Lernprozess selbst mitgestalten?  

?? Sind die Lernaufgaben ergebnisoffen formuliert? 

?? Ist die konzeptionelle Formulierung der Lerneinheit mit Inhalt und Struktur der neu ge-
ordneten Berufsbildungspläne kompatibel? 

Lernortkooperation 

?? Ermöglichen die Lernaufgaben die Herstellung eines Zusammenhangs zwischen schulisch 
und betrieblich vermittelten Erfahrungen?  

?? Auf welchen curricularen und pädagogischen Entscheidungsebenen erfordern und fördern 
die Konzepte eine Abstimmung zwischen den Lernorten: Ausbildungsinhalte, Ausbil-
dungsmethoden, Ausbildungsorganisation, Leistungskontrolle und   -bewertung? 

?? Ist Einbindung der (über)betrieblichen Ausbildung unter Berücksichtigung der Ausbil-
dungsordnung möglich? 
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Evaluationsobjekt: „Arbeitsweise der Entwicklungsgruppen“ 

?? Arbeiten Ausbilder und Lehrer bei der Entwicklung der Lerneinheiten in gemeinsamen Arbeitsgruppen 
zusammen und wie lässt sich die Form der Zusammenarbeit charakterisieren?  

?? Inwieweit identifizieren sich Lehrer und Ausbilder mit dem Nachhaltigkeitsgedanken und den Zielen, 
Inhalten und Methoden der Lerneinheiten? 

?? Unterstützen die Leitungsebenen der Lernorte kooperative Strukturen und Aktivitäten durch geeignete 
administrative Maßnahmen und gegebenenfalls durch welche? 

?? Funktioniert die Kooperation auf Ebene der Nutzung personeller und sachlicher Ressourcen? 

?? Lassen sich die organisatorischen Rahmenbedingungen der Institutionen an die Anforderungen des 
Lernfeldkonzepts anpassen? 

?? Werden beide Lernorte und deren Akteure in die Veranstaltungen zur Erprobung der Lerneinheiten in-
tegriert? 

?? Ist Zusammenarbeit zwischen Lehrern und Ausbildern während der Erprobung der Lerneinheit mö glich 
und wie lassen sich aufgetretene Probleme gegebenenfalls befriedigend lösen? 

?? Werden gemeinsame Fortbildungsveranstaltungen für Lehrer und Ausbilder durchgeführt und wie we r-
den sie gegebenenfalls von diesen beurteilt? 

?? Werden die elektronischen Kommunikationsmittel angenommen und für den Informationsaustausch 
und die Koordination der Aktivitäten zwischen den Lernorten von Lehrern und Ausbildern aktiv einge-
setzt? 

 

Evaluationsobjekt: „Wirkungspotenziale des Modellversuchs“ 

Transferfähigkeit der Produkte 

?? Sind die inhaltlichen Vorgaben der Lerneinheiten typisch, exemplarisch, repräsentativ für einschlägige 
Arbeitsaufgaben und Handlungsabläufe der beruflichen Praxis? 

?? Wird im Begleitmaterial zu den Lerneinheiten der Nachhaltigkeitsbegriff ausführlich geklärt und wird 
in die Methoden handlungsorientierten selbstständigen Lernens eingeführt?  

?? Sind die entwickelten Ausbildungskonzepte und Lernmittel offen für Veränderungen und Ergänzungen 
sowie für die Berücksichtigung regionaler Besonderheiten bei der Konkretisierung der Lernsituationen 
vor Ort? 

?? Ist die Durchführung unabhängig von der materiellen Ausstattung des Lernorts bzw. kann die Ausstat-
tung mit vertretbarem finanziellem und zeitlichem Aufwand ergänzt werden? 

?? Liegen die Konzepte und Materialien in einer transferierbaren Form vor und sind sie für Interessenten 
einfach zu beschaffen und anwendbar?  

Verstetigung kooperativer Strukturen 

?? Wurde auf bereits bestehende kooperative Strukturen zurück gegriffen? 

?? Wurden tragfähige Strukturen der Zusammenarbeit zwischen Lehrern und Ausbildern entwickelt bzw. 
woran scheiterte anderenfalls die Verstetigung der Zusammenarbeit? 

?? Wurden auf administrativer Ebene auf Dauer wirksame Vereinbarungen zur Kooperation getroffen? 

?? Sind die kooperativen Strukturen zur Verstetigung auf andere Institutionen übertragbar? 
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Evaluationsobjekt: „Reformpotenzial der Akteure“ 

Fachliche Kompetenz 

?? Werden im Unterricht fachliche Aspekte sinnvoll in Problemlösungsprozesse eingebunden sowie sach-
lich richtig und systematisch dargestellt, erklärt und begründet? 

?? Werden im Unterricht wirtschaftliche, ökologische, soziale Zusammenhänge sinnvoll und plausibel 
hergestellt? 

Methodische Kompetenz 

?? Gelingt im Unterricht die Rollenwahrnehmung des Lehrers/Ausbilders in Richtung Lernprozessorgani-
sator und Lernberater? 

?? Gelingt im Unterricht die Umsetzung wichtiger Merkmale eines handlungsorientierten Unterrichtskon-
zepts wie:  
     Fall- bzw. Auftragsstruktur der Lehrerimpulse 
     Selbstorganisation der Lernenden 
     Zulassen vollständiger Lernerhandlungen (Planung, Durchführung, Kontrolle, Bewertung)? 

Rahmenbedingungen 

?? Besteht ausreichend Anreiz und Anerkennung für Identifikation mit den Zielen des MV und Engage-
ment in der Lernortkooperation? 

?? Werden ausreichende zeitliche und organisatorische Freiräume für die Aktivitäten des MV gewährt? 

?? Sind die materiellen Voraussetzungen für die Durchführung vorhanden und kann zusätzlich erforderli-
che Ausstattung beschafft und gemeinsam genutzt werden? 

?? Wie ist die Bereitschaft der Akteure zur Erprobung und Umsetzung curricularer Reformen einzuschät-
zen? 
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6.6 Bewertung der wissenschaftlichen Begleitung durch die Akteure  
(Plenum am 05./06. September 2002) 
 

Anlässlich der ersten Plenumsitzung im Jahr 2002  (05./06. September 2002) wurde das Evaluati-
onskonzept der wissenschaftlichen Begleitung vorgestellt und diskutiert. Im Rahmen eines 
Workshops konnten die Akteure sich in Arbeitsgruppen mit dem Ansatz auseinandersetzen und 
ihre Fragestellungen einbringen. Abschließend wurden sie um kritische Stellungsnahmen gebeten 
und erhielten Gelegenheit, das Evaluationskonzept und die bisherige Arbeit der wissenschaftli-
chen Begleitung durch verdeckte Punktvergabe auf einer Skala zu bewerten.  

Die Auswertung der kritischen Stellungnahmen ergibt, dass einigen Akteuren der Nutzen der Eva-
luation im Modellversuch nicht erkennbar ist. Diese Akteure erwarten keine positiven Impulse aus 
der Evaluation für sich und ihren Unterricht. Außerdem wurde angemerkt, dass die kompakte Dar-
stellung des Konzepts die Zuhörer teilweise überforderte und bereits früher hätte bekannt gemacht 
werden sollen. Nicht allen Teilnehmern war bis zu diesem Zeitpunkt bekannt gewesen, dass die 
wissenschaftliche Begleitung im Modellversuch auch eine evaluierende Aufgabe wahrnimmt. An-
dere Teilnehmer äußerten Bedenken hinsichtlich der Komplexität des Ansatzes und verbanden 
dies mit der Empfehlung, die Struktur des Konzepts zu vereinfachen. Das Ergebnis der verdeckten 
Bewertung der wissenschaftlichen Begleitung ist unten im Original abgebildet. 
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6.7 Revidierter Zeitplan der wissenschaftlichen Begleitung 
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Entwurf Fortbildungskonzept und Ausbilderleitfaden

Beteiligung und Evaluierung Fortbildungsveranstaltungen
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Überarbeitung Ausbildungsmodule / Fortbildungskonzept
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